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Nr. 45 Aarau, 6. November 1920 II. Jahrgang

Sie läge der Frauen iu Seutschland.
Daß 'den Frauen am meisten daran gelegen sein

muß, Kriege zu vermeiden, beweist nicht nur das Elend
und die Not während der Zeit des Krieges, sondern auch
die Folgezeit dieses allgemeinen Chaoses.

In Deutschland, wo 'die Reichsverfassung der neuen
Republik der Frau die gleichen Rechte wie dem Manne
garantiert, ist in Wirklichkeit wenig davon zu sehen. Im
Gegenteil — in keiner Zeit war die Frau wirtschaftlich
so zurückgedrängt, wie jetzt. Verheiratete Frauen, deren
Männer vovdienen, werden nicht angestellt; es geht sogar-
so weit, daß Frauen, deren Väter und Brüder verdienen,
aus dem Amte entlassen werden — so jahrelang bewährte
Magistratshilfskräfte. Verheiratete Frauen bekommen
keine Erlaubnis, ein selbständiges Gewerbe zu beginnen.

Die Lehrerinnen erhalten ganz gesetzwidrig bloß 9V

Prozent des Gehaltes der Lehrer. Verheiratete Lehrerinnen,

die lt. Verordnung im Dienste belassen werden sollen

— allerdings mit Kürzung ihres Gehaltes —, worden
trotzdem auf Knall und Fall entlassen oder müssen dessen

täglich gewärtig sein. In Bayern ist der Cölibat der

Lehrerinnen wieder eingeführt. Einmal ist die Flücht-
lingshilse, dann Ne Anbeitslosensrage das Ausschlaggebende

— auf jeden Fall wird es mit Freuden von
jenen Kreisen ergriffen, die, wie der Philologenverband
— -welcher erklärte, seine Mitglieder würden Nie eine

weibliche Schulleitung anerkennen —, die
altgewohnte Geringschätzung der Frau beibehalten haben.

In den Ministerien sitzen als Referentinnen ganz
wenig Frauen, die sich heute bereits — sofern sie verheiratet

sind — fragen müssen, ob das obige Verfahren nicht
heut« oder morgen auch aus sie Anwendung finden wird
Daß die fortschrittlich gesinnten unter ihnen einen schweren

Stand bei der großen Anzahl alteingesessener Beamten

'haben, liegt aus der Hand. Denn man ist die alte
SelWein-schätzung 'der Frauen des Durchschnitts gewöhnt,^
welche die konventionellen Ansichten kritiklos hinnahmen

So erklärten vor kurzem die Telegraphen- und Tele-
phonbvaintinnen, daß sie eine uneheliche Mutter in ihren
Reihen nicht dulden würden?") und das gleiche bekundete

ungefähr zur selben Zeit ein Groß-Berliner Lehrerinnen-
Verband durch die Tat. Allerdings Plant ein Teil der

Telephonlbsamtinnen eine Gegenaktion.
Die Aufhebung der Reglementierung der Prostitution,

die von den Frauen 'aller Parteien gefordert und
durchgeführt worden ist, wird vielleicht in absehbarer Zeit
wieder da oder dort abgesetzt werden. Die enorme
Zunahme der Geschlechtskrankheiten und ihre Bekämpfung
wird da vielleicht die Handhabe bieten.

Die beiden sozialdemokratischen. Fraktionen haben
vor einiger Zeit einen Antrag eingebracht, der die
Aufhebung des Paragraphen des Strafgesetzbuches, welcher
die Verhinderung ungewollter Geburten mit Zuchthans
bestraft, verlangt. Die entsetzliche wirtschaftliche Not mit
ihrer unmäßigen Uoberlastnng der Frau läßt diese

Forderung als gebieterische Notwendigkeit erscheinen, um
ungleich größeres Elend zu verhindern. Täglich liest

man in der Berliner Presse von aufgefundenen Leichen

Neugeborener. Die am Leben bleibenden Kinder find
schwach und kränklich. Die Tuberkulose bei Schwangerschaft

ist ungeheuer gewachsen. Angesichts der verzweifelten

Propaganda und Agitation zur Unterstützung der

rhachitischen, tuberkulösen, schwachen, unterernährten
Kinder der Kriegszeit und der jetzigen, die wirtschaftlich

*) Siehe No SS des Schweiz» Frauenblatles .Republik uw
UneheNchkeit«.

nicht günstiger ist, scheint es logischer und humaner, diese

armen Geschöpfe gar nicht erst in die Welt zu setzen.

Die vor kurzem durch die Presse gegangene Notiz
über die 13jährige Bar-Bosucherin, die des Nachts
verschiedene Liebhaber bewirtete, wirst ein Licht aus die
heutige Jngend. Die Erwachsenen kennen nur mehr die
eine Sorge, die unerschwinglichen Lsbensverhältnisse aus
irgend eine Weise bestreiken zu können. Die Ehrlichkeit
ist größtenteils sin verschollener Begriff. Gefundene
Gegenstände werden nicht mehr zurückgegeben. Eine Frau
bezeichnete ein gefundenes Portemonnaie bei einer
Gerichtsverhandlung als einen „Finger Gottes".

In eine solch zerstörte Welt Kinder zu setzen,
erscheint manchem grausam. Daß die Aufhebung des
genannten Paragraphen erfolgen wird, scheint sehr ungewiß.

Denn die garize demokratische Presse stellte sich sehr

kühl dazu, wenn sie überhaupt davon sprach. Und sie

allein käme als Unterstützung für den sozialdemàtischen
Antrag iu Betracht.

In allen Frauenzeitschriften wird die Einführung
'des Großhaushaltes oder der Zentralküche besprochen,
weil Ne Lasten 'des EinzvlhauÄhaltes unerträglich geworden

sind. Hilfskräfte sind schwer zu finden und zu
unterhalten und die wirtschaftlichen Verhältnisse zermürben
Ne Hausfrau bis zu einem Grade, der bei der jahrelangen

unnormalen Ernährung ein unhaltbarer geworden
ist.

Auch im täglichen Verkehr merkt die Frau, daß die

Roichsversassung an dem bestehenden 'bürgerlichen Gesetzbuch

nichts geändert hat. Zu einer Poswollmacht gehört
auch heute noch die Mitunterzeichnung des Ehemannes.
Desgleichen, wenn eine verheiratete Frau einen Paß ins
Ausland bekommen will. Sie darf kein eigenes Bankkonto

ohne Zustimmung des Gatten haben.
So sind die Frauen mehr -als je 'auf sich selbst

gestellt, denn infolge der wirtschaftlichen und politischen
Konstellation Haben die Männer, die sich früher infolge
ihres Parteiprogranmls für die Rechte der Frauen
einsetzten, keine Zeit mehr für diese übrig.

Die Frauen der Länder ohne Fr-anenstimmvecht brauchen

demnach nicht mit -allzu großem Neid auf das -ccktive

und passive Wahlrecht der deutschen Frauen zu blicken

Nur wollen sie, wie eingangs erwähnt, die Konsequenzen

ziehen und sich mit voller Intensität die Worte Hippels
einprägen, der bereits vor weit mehr als 100 Jahren
schrieb: „Die Waffen gaben dem Manne das Übergewicht."

Der Krieg — das Führen der Waffen ist der

Zerstörer aller Kultur und in mehr als gewöhnlicher
Beziehung der Feind der Frauen. Hippel war der
Ansicht, daß die Frauen zum Weltpatriotismus geboren

seien. Und es ist eine große Pflicht aller Frauen, das

neue Geschlecht zu Völkvrversähnung und Menschenliebe

zu erziehen.
Diese Pflicht kann aber nur wieder erfüllt werden,

wenn ihr Rechte zur Seite stehen. Diese müssen heute

mehr denn je erkämpft werden.
Rosa Schneider-Schwann, Berlin.

Die o' rehenden Tatsachen über die Lage der

Frauen in Deutschland lauten, nicht zuletzt in ihrer
sachlich-trockenen, kommentavlosen Wiedergabe, ungemein
pessimistisch. Sie haben- nicht nur für Deutschland,
sondern für alle Länder, auch für unsere Schweiz Bedeutung,
erzählen sie uns doch so eindringlich davon, daß der

Kampf der Frauen um Gleichberechtigung noch lange nicht
ausgefochten ist, wenn der Buchstabe des Gesetzes gleiches
Stimm- und Wahlrecht anerkennt. Vielmehr werden

auch nach der Erreichung dieses primären Zieles -die

Kräfte aller Guten und Einsichtigen am Werk sein müssen,

vielleicht noch jahrzehntelang. Nun stellen sich

allerdings m Deutschland die Verhältnisse doch ein wenig
anders dar, als bei uns; dort wurden in einem
plötzlichen, gewaltsamen Umschwung die Wünsche eines kleinen

Teils des Volkes zum Gesetz gemacht, beinahe ohne

Vorbereitung, ohne Erziehung, „über Nacht", wie sich die
deutschen Frauen immer wieder ausdrücken. Was wir
früher -einmal sagten : „Die Gedanken- und Empfindungs-
wslt eines Volkes ist unendlich wichtiger, als seine
Gesetzgebung; 'denn diese -Gesetzgebung ist ja erst wieder das

Resultat jener Gedanken und Empfindungen der Menge"
trifft also wenigstens in seiner zweiten Satzhäl-fte in
Deutschland -nicht zu. Vielmehr wird es einem in den

Ländern, die 'das Frauenstimmrecht „über Nacht" erhielten,

schmerzhaft bewußt, wie unendlich -viel noch zu
einem wirklichen Erfassen des Gleichber-echtigu-ngsgedan-
kens beider Geschlechter fehlt, wie viel Aufklärungsarbeit
nachträglich zu leisten ist. In unserer demokratischen

Schweiz gehen wir den umgekehrten Weg: das Volk soll

zuerst aufgeklärt werden, und hernach wird „die
Gesetzgebung das 'Resultat der Gedanken und Empfindungen

der Menge sein". Beide Wege führen zum Ziel —
so hoffen wir wenigstens — der sine Weg theoretisch
schneller, praktisch aber wohl ebenso langsam, jedenfalls
über ebenso viel Hindernisse und Hemmschuhe hinweg —
der andere Weg praktisch langsam, langsam, Tritt um

Tritt, aber mit der fr-öhlichsn Hoffnung, daß -dann, eines
schönen Tages, wenn die MüNdigkeiis-erklärung der

Frau angenommen- wird, auch tatsächlich der Großteil des

Volkes, das diesem Gesetz zugestimmt hat, sich der Tragweite

und der Verantwortlichkeit iu seiner ganzen Tiefe
bewußt sei. th.

—0—
Ueber die Kivdersterblichkeit w Deutschlaud

berichtet Ne Aufstellung des 'leitenden Arztes der
Berliner Charité, Schmidt, folgendes ergreifende Ergebnis,
das -die Gedanken deutscher Frauen nach einer Verminderung

der Geburten auch für Schweizer Frauen erklärlich

machen könnte: „Die Zahl der Rhachitisfälle hat sich

gegenüber -dem letzten Fviedvnsja.hr verdreifacht, die Zahl
der Fälle von Knochen- und Gslenftuberkulose verdoppelt.

Nach den Feststellungen der amerikanischen Kim
dsrhilfskmnmission sind 25 Prozent der Berliner Kinder
unterernährt. Das Zentralkomitee der deutschen Roc-

kreuzvereine stellt fest, daß in Groß-Berlin 29,000 Kinder

tuberkulös, 77,000 stark unterernährt, 120,000 Kin-
der überhaupt unterernährt sind. Für die 43 Großstädte

Deutschlands beträgt Ne Zahl der tuberkulösen Kinder
200,633, die Zahl der kranken und stark unterernährten
Kinder 835,973, die Gesamtzahl der -hilfsbedürftigen
Kinder 1,036,606."

—0—

Uauenarbcit und Mimerardeit.
In Nr. 33 der Schweizerischen Eisvnüahnec-

zeitung beschwerte sich ein Angestellter der Bundesbahnen
über die Tendenz, Frauen in den Bursaudienst einzustellen

— es seien Frauen sowohl aus der Generaldir-ektion

als auch aus den VerwaltUngsbureaus beschäftigt, und

Neuerdings scheine man 'Frauen auf Güterexpeditionen
anstellen zu wollen. Diese Konkurrenz fand der Schreiber

unangebracht; mit einigen Seitenhiàn an die
Inhaberinnen solcher Stellen schloß er seine Beschwerde.

Auf diese Ausführungen antwortete in feiner und

zutreffender Weise einer -der „Andern". Die Sache be¬

schäftigte nun, wie es scheint, weite Kreise unserer Eisen-
bahnevscha-ft, und das -längst bearbeitete Kapitel der
Männer- urid Frauenarbeit wurde wieder -aufgerollt. Wir
Frauen sind uns an diesen Kampf gewöhnt; die
Inhaberinnen solcher umstrittener Posten, haben unsere ganze
Sympathie, denn sie müssen täglich Schulter an Schulter
Mit den- Männern arbeiten und zeigen, daß sie wie jene
ihre Arbeit zu erfassen und auch zu leisten vermögen.
Solch tüchtige Frauen leisten nicht zu unterschätzende

Pionierarbeit für unser Geschlecht und -es gibt -auch Männer,

die gerecht genug sind, das gebührend einzuschätzen.

In diesem Sinne bringt der „Eisenbahner" in Nr. 40
eine ausgezeichnete Arbeit, die sich mit der Frage der
bestehenden und zu vermehrenden Anstellung von Frauen
in der Verwaltung eingehend beschäftigt. Es betührtt
außerordentlich sympathisch, -daß der Schreiber in so

gerechter und weiffichtiger Art sich zu dieser Frage äußert.
Da der Inhalt unsere Frauen wohl zu interessieren
vermag, möge er in der Hauptsache in unserm Blatte
bekannt gegeben werden. I. Mi.

„Gewissen Kreisen des Personals scheint die
vermehrte Anstellung von weiblichen Arbeitskräften in der
Verwaltung der S. B. B. nicht zu belieben, denn st:

fürchten, dadurch säst benachteiligt zu werden. Auch der

Schreiber des Artikels „Auffällig" in Nr. 38 des
„Eisenbahner" scheint zu -ihnen zu gehören. Auch ihm sind die
Damen der Bundesbahnverwaltung à- Dorn ^ì-m Auge.
Er schätzt deshalb die Arbeit unserer Kolleginnen geringer

ein als diejenige der -männlichen Beamten. Es will
mir aber scheinen, daß Stenographie und- Maschinenschrift

sowie -gewisse 'R-ochnungsarb-eiten, zu denen die
Beamtinnen in erster Linie herangezogen werden, ebenso

gut von ihnen besorgt werden können wie von Männern.

In diesem Punkte geht die Verwaltung der S. B. B.
nicht etwa voran, sondern folgt nur dem Beispiel der

Privatindustrie, in deren Vevwaltungsbureaus bereits
eine relativ beträchtliche Zahl von weiblichen Angestellten

in Arbeit. steht. Und es ist nichts davon bekannt,
daß Ne Hrivatunterwehmungen etwa aus lauter Pie-
täMesühl gegenüber dem holden Geschlecht Damen
beschäftigen, sondern um des Vorteils willen. Man wird
mir nun erwidern, daß der Grund hivfür in der geringen
Entlähnung -der weWichen gegenüber den männlichen
Arbeitskrästen -liege. Aber gegen Ne Gefahr, daß die

Beamtinnen zu Lohndvückereien am Gehalte des männlichen

Personals verwendet werden, können wir uns da-

ourch wehren, wenn wir -Mit aller Entschiedenheit bei

gleichen Leistungen- die gleiche Entlöhnung des

weiblichen Personals wie des männlichen fordern. Freilich
stimmt das nicht mit dem Geiste des Neides überein, der

aus -den Zeilen jenes Korrespondenten spricht, wo der

Vergleich mit dem Stati-onsvorstand 3. Klasse gezogen

wird. (Ist es denn ausgeschlossen, daß eine ältere
Bureaugehilfin mehr leistet als ein Stationsvorstand 3.

Klasse?) Hier erreichen wir mit der Hintansetzung -des

weiblichen Personals -gerade das Gegenteil dessen, was
der Einsender will. Die Forderung der Gleichhaltung
des männlichen und weiblichen Personals ist nicht nur

à Gebot -der -Solidarität, sondern im Interesse des

männlichen -und 'weiblichen Personals notwendig. Denn

-nur Ne Gleichstellung wird uns vor Lohndrückerei

-schützen. Dann wird sich auch dys weibliche Personal nur
dort behaupten können, wo es Besseres oder mindestens

Gleiches leistet wie die männlichen Beamten. Wo aber

di-e Frau imstande ist, Besseres oder Gleiches zu
vollbringen wie der Mann, sollten wir ihr heute den Zutritt

Jenillekon.

Gabrielens Spitzen.
6j ' Novelle von G rete A uer.

Das erstemal, als Gabriele sich hinlegte, lag sie mit
starrenden Augen und dachte -an alles, was jetzt im Hause

vorgehen mochte ohne ihr Dabeisein. Sie lauschte auf
jedes Geräusch, -das gedämpft in ihr geschlossenes Gemach

drang. Sie hörte die Haustüre fallen und wußte, daß

jetzt die Bäuerin vom Gutsho-fe gekommen war, um Eier
abzuliefern, und war ärgerlich, daß sie nicht dabei sein

konnte, sie Stück um Stück durch die hohle Hand zu prüfen.

Sie hörte gelle Schreie der Kinder -und wußte nicht,
ob sie Freude oder Schmerz bedeuteten. Sie wurde
aufgeregter, erhob sich nach kaum einer Viertelstunde und eilte

zu ihrem Gatten, um ihn zu bittenz-.-sie von ihrem
Versprechen zu entbinden. Diese Art von Ruhe sei keine

Erholung, hundertmal wohlcr wäre ihr, wenn sie wüßte, was
vorginge, und nachher nicht Fehler gutzumachen hätte, -die

während ihrer Slbwcsenheit begangen worden seien.

Der Ratsherr sah erst etwas böse -drein, indes ein
Blick in das zuckende Gesicht seiner Frau machte ihn
mitleidig. Er legte den Arm um ihre Schultern und führte
sie sanft, aber stark in das Schlafzimmer zurück, indem er

ihr voll Innigkeit und Liebe ins Gewissen redete.

„Gabriele," sagte er, „hast du die Zeit vergessen, wo
wir die glücklichsten Menschen -aus Erden waren? Wo du
-heiter und weift Warst, Mein Sonnenschein und mein
Vertrauter, mein Ratgeber, mein- besseres Selbst? Das alles
ist mir verloren, seit du krank bist; ich trage meine Sorgen

allein mit mir herum und wage nicht, sie mit dir zu
teilen, lind du willst nichts tun, um mir -das Glück zu-
rückzugewinne»? Was kann dem: in diesen zwei Stun¬

den Schlimmes im Hause Vor -sich gehen, was nicht mit
Geld gutzumachen wäre? Und würde ich nicht alles Geld
und Gut der Erde hingeben, um dich wieber gesund zu
sehen? Komm, tu mir s zu liebe! Leg dich -hierher neben

das Kind! Sieh, wie süß es schläft!"
Er drückte die Widerstrebende, aber schon halb

Beschämte in Ne Kissen nieder, logte vorsichtig das schlafende

Kind neben sie, nahm ihre Hand, ihren' Zeigefinger und
drückte ihn m Ne Fläche -des kleinen rasigen Psötchcns,
das sich im Augenblick der Lageveränderung ein wenig
geöffnet hatte, 'Augenblicklich schlössen sich die Fingerchen
des Kindes um -den vertrauten Gegenstand mit jenem

festen, weichen Drucke, den Mütter wohl kennen.
Gabriele mußte lächeln, so nah ihr sonst Ne Tränen gewesen

'sein -mochten. Sie ließ das Haupt mit einer Gebärde
der Ergebung in die Kissen sinken, küßte ihres Gatten
liebevolle Hand und schloß die Augen.

Da sie aber wirklich nicht schläfrig war, öffnete sie

sie bald wieder und -lauschte weiter. Aber erstens -durste

sie das schlafende Kind nicht wecken, -das immer noch ihren

Zeigefinger festhielt, -und dann lagen ihr auch die weichen

Worte ihres Gatten im Sinne, und sie dachte, daß sie es

ihm schuldig sei, jedes Mittel der 'Heilung zu versuchen.

Deshalb bezwäng sie sich, lag still und besah das
liebliche Gesichtchen ihres schlummernden Kindes.

Und wie sie sich so recht vertiefte in den Anblick, an
dem eine Mutter sich nie satt sieht, da glitt unversehens

ihr Blick über das Spitzenhäubchen hin, das des Kindes

rosiges Köpfchen umschloß. Es war einem ihrer älteren

'Kinder von irgendeiner Pate geschenkt worden und mocht?

bei dem ersten besten Krämer gekauft sein, denn es war
von unedler, alltäglicher Arbeit. Aber etwas in der

Zeichnung der Spitze bannte Gabrielens Aufmerk-amkeit.

„Wie hübsch ist dieses Muster," dachte sie, „wenn das

Ding nur besser gearbeitet wäre!" Sie begann zu sinnen,

ihre Phantasie heftete unvermerkt silbernen Spinnwebfa-
den an dem kleinen- Erlebnis an und spann und spann,
bis ein schimmerndes Netz von feineu Kunstgedanken Kar
ausgebreitet vor Gabrieles -innerem Auge lag. Sie sah

ein Gebilde von tausend geduldig geknoteten Schlingen,
so zart, daß ein Blumenelf die Fingerchen gespitzt haben

Würde, um es anzufassen, so dicht, daß er keinen Blütenstaub

damit hätte sieben können, und so fest und straff
geädert wie ein -Bienenflügel. Und als Gabrielens Auge
dies sah, da fuhr es wie ein Feuer in ihre Hand. Es

war ihr, als müsse sie -aufspringen und sich an die Arbeit
machen; Haussorgen und drängende Arbeit waren
vergessen. Wer das Kind hielt sie fest. .Das feine Händchen

hatte solch eisernen Griff, daß Gabriele den umttam-

merten Zeigefinger kalt werden -fühlte. So ergab sich

denn die Mutter für dies eine Mal, arbeitete aber im stillen

an ihrem Vorsatze weiter, in der ersten freien Minute
-mit -der Ausführung der Spitze zu beginnen, und
überlegte, wo sie ihre Geräte haben konnte. Und als endlich

ein tiefer Atemzug neben ihr und das freiwillige LoS-

spannen der energischen Keinen Fingerchen ihr verriet,
daß ihre Gefangenschaft zu Ende sei — -da wunderte sich

Gabriele ein wenig, wie rasch ihr diese zwei Munden
dahingegangen.

Der Ratsherr war klug genug, nicht gleich am ersten

Tage nach der Wirkung der Verordnung zu -fragen. Er
berührte mit keinem Wort Gabrielens Befinden, und sie

war glücklich darüber, denn es -wäre -ihr schwer geworden,

ihm zu sagen, daß sie nicht geschlafen habe. Einmal siel

ihr mitten in der Arbeit ihr Spitzenmuster ein. Sie sah

es vor sich mit einer gespenstischen Deutlichkeit, weiß

leuchtend wie Phosphor aus einem Grunde von schwärzester

Nacht, die jeden andern Gegenstand im Zimmer

verhüllte. „Noch habe ich -es nicht vergessen," dachte sie

voll Freude. Dann seufzte sie leise und schüttelte sich.

Das Erwachen kam, Idas Besinnen auf die tausend

Notwendigkeiten des Tages, und ein mutloses Ausgebenn

„Dazu -komme ich ja doch nie!"
Am andern Tage begleitete der Gatte sie. wieder ins

Schlafgemach, ließ aber auf ihre -Bitte das Kind in der

Wiege liegen. Ehe er das Zimmer verließ, -flüsterte er

von der Türe her noch einmal ein eindringliches „Mir
zuliebe!" zurück. Die Frau wurde flammend rot. „Ja,
Liebster!" hauchte sie kaum hörbar. Sie lag -einige Minuten

-und kämpfte -mit sich, hätte gern getan, was sie für
eine Pflicht hielt, brachte es aber nicht über sich. Sie
sprang auf, verriegelte die Türe, huschte schuldbewußt

ängstlich und auf jeden nah-eNden Tritt lauschend im

Zimmer umher, bis sie ihre Siebensachen -beisammen hatte,
und -saß bald über ihr Pergamentstt-eifchen gebeugt, den

Klöppelbrief entwerfend.
Sie arbeitete, daß -ihre Wangen brannten. Die

Zeichnung -war fast fertig, als das Kleine erwachte. Als
der Gatte sie später erblickte, streichelte er ihr -lächelnd

das Gesicht, -in dem die -Röte des inneren Feuers noch

weiterglühte, und sagte mit -glücklichem Ausdrucke:
„Rotgeschlafen wie ein -Kind!" Sie hätte vor Beschämung in
den Boden sinken mögen — aber wie hätte sie die Wahrheit

gestehen sollen? - I"/'!-' si"
Den nächsten Tag betrat Gabriele ihr Gemach mit

den Gefühlen einer Verbrecherin. Der Gatte verweilte
einige Minuten, die ihr wie - Munden erschienen, lobte

zärtlich ihre Fügsamkeit und Geduld uud sah die
Gebärde nicht, mit der sie sich abwandte. Kaum daß er sie

verlassen, sprang sie vom Lager, schon war das Klöppelkissen

zur Stelle, und in wenigen Handgriffen alles zur
Arbeit bereit. Nun saß sie, füllte ihre Spülchen, steckte
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Noch Kor 150 Jahren waren die Fmum fast aus-

WjMich Hl der Hauswirtschaft betätigt. Mit der
modernen injdüfttiellen PràktianSveife, welche die alten
Verhältniße -vollständig geändert hat, ist die Sache anders
geworden. Manche Prolàrieà muß noch als Mutter
in Hie Jaàìt, um das un-zmerchende Einkommen des

UHnnes zu eugänM. Die junge Dochter aus den -lohn
arbeitenden Schichten des Volkes ist genötigt, nach Be

enHigung. ihrer Schulzeit entweder in die Fabrik einzu

HxtM oder einen Beruf zu erlernen. So ist die Mau
imimer mehr und mehr MwuWKN, in aste Gebiete des

Erwerbs-lSbens sinzudringen. Aus diesem Grunde sollten

wir ihr auch die öffentlichen Verwaltungen nicht
verschließen wollen,,Mb sollten wir ihr dort die Bghn ft-ei-

gchen, wo sie ihrer Arbeit.gewachsen ist. Tori, wo si^
Mt Ouanfttät und Qualität lhr.ex Arbeit nicht an hie-

Wiige .der Männer heranreicht, Wird sie Kon selchst MuZft
geschaltet.

Wir leben heute in einer Zeit, in der es gilt, aus ^

jedem Menschen das beste herauszuholen, um das zerrütt
tete Wirtschaftsleben wieder in die Höhe zu bringen; >a -

Wchs aber nur d-ann geschehen können, wenn wir im»»'
tnM darauf hinarbeiten, daß jedem Menschen die frei?

>

Entwicklung garantiert ist. Daß die Zeit aber vorbei ist, '

wo wir Ne Grauen wicker in den Bann des Haushaltes
zurückdrängen können, sollte jedem einsichtigen Menschen
Nar sein. Aus -lauter Brotneid aber die weiblichen
Kolleginnen' zurückzusetzen, ist nicht sehr kollegial. Der Ritt
der schweizerischen Eisenbahnerschaft wie der Arbeiter
schaft überhaupt soll -lauten: Nicht Wider die Frau,
sondera mit der Frau in den- Kamps für die Befreiung vo
dem Drucke, der auf uns allen lastet. Nur unter Neu
Zeichen wecken auch wir Männer für uns positive Vorteile

«ringen können, nicht aber durch engherzige Se! o

übwhsbung."
—0—

Schweiz.
Das Arbeitsgesetz ist am letzten Sonntag, wie unser

Leserinnen inzwischen aus den Tagesmeldungen erfahre:
haben, trotz alker pessimistischen Voraussagen angcnom
men uwrden, und zwar mit dem starken Mehr von run?
100,0 00 Stimmen. Dieses Resultat ûbeàisst all?

Erwartungen. Man weiß ja, wie groß die Gegnerschaft
in B-auerw und Gswecksireisvn g-sgsn die -Vorlag-e wa:
Allzu große nurtchastliche Belastung, allzu schematisch-.

Anweàng des Achtstundentages — das waren die B?
fürchftmgen, worüber jene Reihen die Verantwortlich-cett
und die Mitsorge -für das Wohl -eines großen Volkste-i-l«
übevsahöy. Doch war die Gegnerschaft, wie die Wistim
mung deutlich beweist, lange nicht so geschlossen, -als ma-.
annahm. Zu -den -energisch ablehnenden Kantonen g?

hören Appenzell Inner- und Außer-rhoden, Schwyz, St
Gallen, Dhurgau, Ob- u-pd Nidwalden, Graubünden, das

bäuerliche W-aadtland und Frjsi-bur-g, Genf und Neuen

bürg nahmen wchrhsiWch -an, ckenso mit großer Mchrh-e-ft
die deutzchschweizerischen Kantone Zürich, Basel, ein -w>.

nig bckächtig« Bern, -was ja auch, bei der ausgedehnt?

Bauernschaft dieses Kantons nicht zu verwundern ist.

Auch die übrigen Stände 'traten mit mehr oder wenig??

großer Mehrheit für die Vorsage ein, wie Luzern, Uri,
Soiloth-urn, Baselland, Aargau, Schaffhausen, Glaruft
Zug Md der Kanton Tessjn, der mit beinahe Dreivier-
te-lswchr-heit sein Ja in die Urne legte. So kam jem?

Abstimmnngsergsbnis vom 31. Oktober zustande, das w: -.

ohne Wech'M'ich zu sein, -als ein erfreuliches bezeichn?,!

können. Beweist es doch, daß es dem weitaus größte?

Teil des SchwsizerpMes ernst ist mit der sozialen Vc
stäpdigung, und daß ein gewisser Fortschritt -immer noch

Aussicht -aus Erfolg hat. Darüber freuen wir -Frau?"
uns mit — nicht zuletzt in -eigmer Sache und Hoffnung.

Das Sekretariat des Völkerbundes hat am letzten

Montag sei-ne Arbeit in Genf begonnen. Die über 300

Personen, unter ihnen Sir Eric Drummond, der Gen

rMekpetär, Lady Drummond und viele andere Personen,
die alle ihre besten Arbeitskräfte dem Völkerbund widmen,

wecken, wucken auf ihrer Durchreise in Basel und späte

in Genf von den Behörden herMch begrüßt. -Auch N?

japanische Delegation ist bereits -in Genf ei-ngetroffe

Zup Eröffnungssitzung der ersten BMeàndSvesiamm-
H-ng am 15. November wird der Bundesrat eine D? l e-

g-ati.o-n von drei MiMickern abordnen: die Bundesräte

Mot ta Her nach neuern Meldungen das politische

Departement weiter verwalten wird), Schulthe
uyd Ha a b. — MstUnterstütz-u-ng dO Bundes zu de n

Kosten der Stadt Gens hat der Butzdesr-at einen Fahre'-
beitt-ag von Fr. 60,000 beschliofsen, -unter Vorbehalt dc

GWchmiMNg durch die Bundesversammlung. Die g-c

samten Auslagen Genfs betragm Fr. 250,000, worin fich

d-io St-M, der Kanton -und weitere Körperschafwn teilen
Wecke». -r- Mt leisem Gangen, viel -guten Wünschen und

zagen HoiWunge» schaut m-an immer nach der Völker
buOsstadt. Möge has leise Bangen verschwinden, die

Wünsche erfüllt und die zagen Hoffnungen in starken,

weftboglückende Taten verwa-NdÄt wecken!

Dip Honenfrage ist noch immer nicht zu einem bc-

fttckM-nden -Resultat gekommen-. Die französiscb-en
Delegierten stud -wicker abgereist: was sie an Kompetenzen
und Projekten mitbrachten, war äußerst wenig. Fvwnk-

ihr-e Radeln und schrak erst -beim hellen Ausschrei des

erwachenden Kindes empor, -mit ein« leiten Ausdruck -des

Bedauerns im -erregten Antlitz; sie hatte gehofft, -an diesem

Tage noch -mit dem Klöppeln beginnen zu können.
Bon nun an freute sie sich den ganzen Morgen, was

immer sonst ihre -Hände auch sch-chsen mochten, auf die

stille heimliche Klöpvelsiunde am Nachmittag. Die eichenen

Türen hielten das Keine Geheimnis wohl vech-orKeu-

Was sie -an Lärm aus Haushalt und Kinderstube -etwa

du-rchlie-ßeu, das drang nicht an -Gylbr-ieleys Ohr; das
leise -Rollen und -Klappern der GKlchen, jener -alte,

süße, vertraute Elfentanzs-chsitt, sie -übertönten Alles, lind
jcken Tag -erschrak sie -ein wenig, wenn des Kindes Weckruf

ertönte.
Den Rest -des Tages fühlte Gabriele sich -leicht und

frei. Daß sie -eine heimliche -Sünderin war, bckrängte sie

fürs -erste garnicht, wenn sie auch -ihrem Gatten gegenüber

sich schuldig fühlte.
t à die Woche um war, an die Gabriele sich Mi

ihrem ersten Verspreche» gànden hafte, wagte der Ratsherr

eine Frage: ob sie denn schon -eine Veränderung in
ihrem Befinden bemerke? Gabriele erschrak heftig und

wußte sich nicht -anders zu helfen als -mit einer Gegenfrage:

ob er denn eine Veränderung in ihrem Gehaben
bemerke? Der Ratsherr erwidert«: „Mich dünkt, du bist

froher und gleichmäßiger, -auch scheint mir, du hast -wieder

eine lachende Erwartung im Gesicht wie einst. Ich
wage es aber noch nicht zu glauben!" Da antwortete die

listige Frau: „So will ich noch eine Woche versuchen, es

so zu machen, wie ich -es diese letzte Woche gemacht habe."
Sie konnte sich indes nicht verhehlen, daß in der Tal

»ine Rückveränderung zu -ihr« alten Selbst -mit ihr vor¬

reich bcharrt weiter auf seinem Standpunkt j«r BerlWM
der Zollgrenzen an die politischen Grenzen, ungeachtet
aller Verträge. Die Schweiz wird langsam msirhe werden

-usid nachgeb-W; -was für si-yen Enteglt sie für Hr-eh
eventuellen Verzicht erreichen wick, ob überhaupt einen,
das sind Fragen, die noch ebenso -unentschieden sind, wie
vor Monaten.

Eine unangenehme Nachricht für Private und
Geschäfte bedeutet die erneute Erhöhung der schweizerischen
Po-sttaxen aus -den 1. Januar 1921. Das Defizit d«
Postv-erwAiltung belauft sich aus nicht weniger -als volle
33 Millionen Franken. Die Gesamtvermehr-ung der
Ausgaben beträgt seit 1919, wo die letzte Posttyxen-erhöhung
eintrat, 54 Prozent (Teuerungszulagen, MehrleislUyg
an die VsrsicherungNkaste, dreijährige Besoldungs-erM-
hung, Mchr-vergütung an Wenbahnen.-für Paketbesörde-

xung),. Man sieht, -der dringliche BsindeHatsbesch-luß
samt Botschaft, der der Dezemiber-fssssM noch vorgelegt
!vHb«N soll, hat -alle Ursache. Die PortpauWlqg-e s-pll-M

sich in „mäßigen Grenzen" HMe-n und im übrigen nur
prnvi'orilch sein. Der eben tagende international«
Weltpostkongreß soll übers Jahr die -endUÜNge Ms-ung bringen.

Ob -er -die Eingabe der internationalen
Frauenliga -nach möglichst niedrigem Portöansatz
hsrücksichtig-sn kann, wich die Zukunft lehren,

Dex 3. Jahrestag der russischen Revolution soll von
den AnHäMern der so-ziMemokratischen Partei, auch in
der -Schweiz gefeiert werden. Ein Ausruf ladet die
Anhänger -der dritten Jnter-nationale -ein, -am Sonntag recht

Zahlreich in Versammlungen zu -protestieren „für die
bedrängte SovietrepubiM" und „gegen die Verweigerung
der AufnaHme. der -HAN-delsbeziKhuWon mit Sovietruß-
laüd durch die schweizerische Reyierrmg".

Eine Pfarrwahl in Bern.
Neben der wichtige» eidgenössischen -Abstimmung über

das AÄÄtsze-itsesetz vom letzten So-Mtag ftgt «ine an-
>eve Abstimmung m Ber» ganz in den Hintergrund, hie,
wenn auch nicht so folgenschwer und wsitgreifend, so doch

für -unsere Zeit und n.amenMch für die Frauen «ine ge--

wisse Bedeutung hat.
In der Nyôeaàchgomeiyde wurde ein neuer Geistlicher

gewählt und die alte Kirche drujnten- -am Aaresfta-nt
imt -wohl noch »je eine solche Wahl miterlebt.. War M
doch dicht gedrängt -voll von Mä»neW und Frauen, die

slle ungeduldig auf den Augenblick warteten, wo sie ihren
Ztimmzeftel in Ne Urne werfen konntm. Eine Kojche

Menge von Menschen, die ihre Mauer» kaum fassen- konp-

-en, barg sie wohl kaum an ihren heften Sonntagen, -Mid

zum erstenmal sah sie eine WM, « dex -auch Frauen,
und zwar recht viele Frauen, teilnahmen. Von 1280

Wählern waren ca. 900 weiblichen Geschlechts. Wenn

»an bedenkt, daß die -langen WahweHaMlunge», ..die

uon 11 As 2 Uhr dauerten, die Frauen gerade zu?
wichtigen Acht des MittaMmchles fern -vom häusliche» Herd >

hielten, muß man den EGer und das Interesse der Wäh
?r.innen anerkenusn. - 7- -

Bis jetzt drängten sich die Bernexsr'auxn Nicht gera-d?

-n Scharen herzu, wenn es galt, ihr neues Recht bei kirch

?chen Wahlen aMzuüben, Das erstemal wapen es Mvas
- bex 8V, das zweite über 300 und jetzt wohl über 900

Men, die herbeieilten, nm ihren Pfarrer zu Wählen.
- Woh er d i e ser Andrang zur Wahl an der N yd eck? Es -

.Zar eine ParteiwM. Es handelte sich, weniger um Nr
Person -der beiden Angeineldeten, -als -um ihre politisch"
- eligiöse Richtung. -Beide ' Geistliche haften als Arbeitei -

freunde religiös-isozialer Färbung; der eine aber gehört?

ser sozialdeinokratischen Partei cm, der andere, sin aus-
g-esprochen positiv-christlicher Pfarrer, nicht. Für du
Wahl des ersten sandten die Arbeiterquartiere ihre Sche

lSN und trat ein Keines Häuflein der kirchllch-freisinn-1'
'

gen -ein, da die -Ackötter ihnen dafür bei der nächsten

WM zu einem Rsformgeifilichen ver-h-elsen wollten. Ave»,

diese beiden -Gruppen kamen nicht aus gWen das Aufgc
bot der positiven Partei, die in Nie geahnter Stärke her-
anvückt« -und ihr« -Kandidat«» mij großem Mehr zum
Siege verh-alfen. Dabei waren ohne Zweifel die weib-

hen Wähler ausschlaggebend.
Vielen Frauen -war Sine solche WM nicht sympc

rhisch. Ihnen war es mehr M'Ne Person als um die
Partei zu tun. Deshalb -machte -auf weibliche Anregung
u» eine Gruppe von Wählern und Wählerinnen in letz-

r c StuNde eine Eingabe an den Kirchgemeinderat, man
iuöchte die BewerberWe als ungenügend eftlären und

auf -dem Wege der Berufung eine hervorragende Perfön
-ichkeit zu gewinnen suchen. Allein die Anregung kau:

zu spät, die Fronten hatten sich -schon gebildet und woll-
i-en sich im Kampfe messen. So kam nach langer und
inte« sr-schwerönden Umständen — man denke an die

üiberfüWe Kirche — erfol'gtcr Diskussion die WM z-u-

sig-nde.

Was ergeben sich nun aus diesem Wahlkampse für
Resultate in -bezug auf das Fr-auenstimmrecht? Erstens
-ist -die -große Teilnahme der Grauen erfreulich, -wenn sie

auch nicht nur die Folge erjfteulicher Motive -ist. Die
Frauen übten ihr Recht -aus und erfüllten am Sonntag
eine -für sie, die Ueberlasteten, nicht l-cichte Pflicht. Ihr
Benehmen war würdig -u-Nd verständig. Von 1280
ausgeteilten Stimmzetteln waren 8 leer, gültige Stimmen

ging. WeM sie sich den Wyzes Morgen i» der Tiefe
ihres Herzens auf die kommende Stunde freute, so freute
sie sich den ganzen Abend -Wer das, wgs sie -in dieser

Stunde scrtiggsbrachl hatte, -urck kani so einfach aus dem

Freuen nicht heraus. Sie trug es mit sich herum Wie
eine l-ich-l-iche Melodie, die .einem auf Schritt und Tritt
nachgeht. Ja, such diM Empfindung mußte Gabti-ole
sich eiWestehen: es Kitt -ihr nur so u,nt-er den Händen
weg, was sie sonst -mit Unlust getan- hafte; wenn ihr sonst

der Tag zu kurz geschienen hafte für alles, was er

-erheischte, so war er jetzt mit -eiyom Male um vi-e-Ies läMgr,
seit N? -bewußten zwei Stunden daran fehlten. -Es war
ihr Warh-eit gekommen über das Wesen- ihr« Aranihctt,
crls sie begriff, daß die gewohnte und -geliebte Tätigkeit
ihr bisher an ihr« Glück gefchlt habe. Und wem» sie sich

auch vepwu-iMert-e, wie es -hatte schn kö»nW, daß sine
solche Albernheit, wie sie es nannte, ihr fast das Lehen

zeHört hätte, so -Mßte sie -doch, »daß d« -wirklich so war.
Tief dankbar «pfanld sie, wie Ruhe und Frohsinn sich

täglich mehr in ihr -und um sie verbreiteten, wie ein sanftes

Licht -auf ihren ganzen L-ebenMveg fiel.
Sie -hätte gern das Wundersam« und U»b,GvsiUch,e

des ganze-n Vorganges verstehen mögen, und es drängte
sie oft, zu ihrem Gatten zu eilen -und -ihm ihr Gefühl zu
äußern, ihn zu fragen, ob er sine Erklärung oder ein

B'si-spisi-dafür ksnne. W tat ihr weh, dies Unverstandene

mit sich -herumzutragen, ohne es mit ihm zu teile»,
der es vielleicht verstandm Hüfte. Ab« sie -fürchtete zu
sehr das Geständnis ihres BàMss. Wen-» sie bedachte,

mit welch rührender Treue « i-MW« dafür KsioM hafte,
daß in jenen, ihr« Rüh-e geweihten Zwsi Stunden keiii

SchM ihr« Türe sich nahe, so fand sie es unmöglich,

zählt« man 1259. Fehl« käme» Mo verschwindend wenig

jM. Die Frauen übten- PartetNfzipW Hnd zersplittertest

sich nicht nach individuellem GutdÄDn.
«re-iM, W-n kgWp sich frMn, ob Kjes «W Vorzug

ist, und Ue 65 Parteilosen, -die.eine Berufung yoàZtm,
warM sich« nicht Nsi« Ansicht. Und doch, auch -d«
Anschluß an -sin« -Part« hat fein Gutes, und erweist sich

sogar als N-oH-eOlMit, wenn inan -übtthaupt Zu einem

Ergebnis gelangen will.. Damit foll nicht gesagt wecken,

-daß bei ein« Pfarrwahl die Partei üb« der Persönlichkeit.

stehen soll, ,-W« MM, wie hier, gegen keinen der

Kandidats» etwas -sinHUweàn war,-so durste, ja -mußte

MM seiner religiös« Richtung hen K-orZug -gebe«,

Es zeigte sich bei dies« WHl Dicker -der starke

konservative Zug der Frauen. Je nach der Richtung, der

MM a-WÄhhrt, -mag -MM dgK begrüßen oder bsdAWN.
JMsMalls fMe» dix -Trauen foMchsitftich-« GesinW-ng

und frsi-re-ftK-iöf« Anschauung sich den Pif« -dpr Positive»

MM BeispiB MhWM-, damit.das Gleichgewicht
gewahrt bleibt.

-W« für das Frauenstimmkecht gearbeitet hat, sah

mit i-nn«Sr Bhwegü-Ng'dön imposanten Aufmarsch, der

Fpau«n in- d«.-Nh-dsckkirche und spürte etwas von dem

sie -alle erfüllenden Gefühl -ihr« «höhten Bedeutung für
Ne Allgemeinheit. Dies« Anfang wird sie -weit« führen
zu sin« Zisi, das nur wenige von ihn-sn heute scyp-n

Mr fchw od« MW wollen.. ...,.,E. Graf.
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Die Wkttlage
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B ergarb eiterstreik in Eng land
ist am Mittwoch von der Dolsgiertenver-'am-mlung der

Bergarbeit« als -beendet «klärt worden. In -der

Abstimmung -erklärten sich 338,009 Bergleute für und
346,000 gegen die von -der- Regierung vorgeschlagenen
und in unserm letzten Bericht in kurzen Umrissen
erwähnten BMnguNg-en. Da ein Streik nur stattfinden
kann, wenn sich mindestens zwei Drittel dafür «klären,
so ist nun trotz der verwerfenden Mehrheit die sofortige
Wiederaufnahme der Arbeit -boschlofsen worden. Die
Einbuße an Kohle während der Sttc'àge wird auf ea.

16 Millionen Tonnen, -das ist etwa f-schâmal -so -viel, wie
die Schweiz in sin.« Jähre verbraucht, geschätzt. Im
englischen Oberhaus wurde ein Antrag -auf Erteilung
-des S-ÄWbssiimmungsrschtes an

Irland
mit 44 gegen 13 Stimme» abgelehnt. Dabei gehen in
Jànd Ne surchtb-arm Gewaltakte auf beiden Seite» »n
unterbrochen weit« und nehmen vinsn Charakter an, der

jeder Menschlichkeit spottet. .Tagtäglich wick im eng'
lischen Unterhaus darüber gesprochen. Das hoch-vornehme

Oberhaus ist gegenwärtig in einiger Äufr-e-gung, weil
-eine F ran — man denke! — Anspruch «hebt, den durch

Erbschaft -erworbenen -Sitz in» Oberhaus auch wirklich
einzunehmen. Bisher war nie eine Frau im Oberhaus,
und die konservativen Herren -sind über das Ansinnen der

^anspruchsvollen" Dame, ein« gewüffen Viscounteß
Rhonda, sehr entsetzt. — Die UnfftmmiÄeiten zwischen

England und " - nr-?-'ft.'-.-.? -

Frankreich
über -die -AusnützuiV -der wirtschafKch-en Befftmmnngen
des FrickenKv«trages sind einigermaße» gshoben, uns
man -hat in irgend einem Beamten de» Sündenbock g-e-

ftmdcn skr den „Formfehler", haß d« englische Beschluß

zuepst nach Berlin, statt nach Par-is berichtet wucke. Noch

schwer« sind -die Schmerzen, die man -in Paris über die

-, - Niederlage Wrangels
»«spürt. Diese soll, wen» man den Besichten glauben
darf, ziemlich ernst s-sin. Da die. Bolschewist-en mit Po-
len Frieden hätten, so sei Wrangel nun dem Angsiff der

g a n z e » russischen Armee ausgescht, und vor d« muss?

« wsichen. Die England« hätten ihr« Hand ganz von
Wr-ang-el zurückg-ezogsn, und -auch in Paris -erwäge man.
ob man den Schützling von gestern nicht fallen -lassen,

.volle. Aus
Sov i e tr u ßland

selber vernimmt m-an -wick« von großen Unruhen, so voc

allem aus Moskau. Wie viel Wahres an diesen GerÜch-

!c» ist, kann freilich nicht gesagt werden. Dagegen macht

ein Brief, den Maxim Gorik, dex ausgezeichnete Schrift
stell«, an Lenin richtete, zi-enstich Aufsehen. Gorki, von
acm feit dem AuÄbruch d« Revolution die Rede -ging, c"

gehe mit den -Führ-ern des Umsturzes völlig einig, wirft
Lenin vor, daß er die Intelligenz Rußlands -ermorde,

und so--und fo viele Gelehrte und geistige Arbeiter -in

Gefängnissen verbZWmen lasse. Er, Gorki, könne nicht mehr

Freund der -Roten sein. — Die Lage in
Den tschland

ist in ein« großen Rebe vom -ÄUßen-min-ister Simons
gSschàrt worden. Besonders wies er »ach, daß die

durch den Fsick-ensverftag ges»ck«te Zerstörung der

Dies e -l m otore (die Entente nahm an, es -handle sich

hier um «sine» eigenen Aer-oplanmotör) unzulässig fei, da

es sich um einen Mowr handle, der in außerock-snWcher
Weise d« Industrie diene, und durchaus kein Apparat
für Äsisgsfahrz-euge fei. ANdsm sage der Fsi-edensv-ertrag

ihm zu sagen, daß. N-sie Sorgfälr verjschwendsi, feino
liebende Aufmerksamkeit mißbraucht worden war. „Wenn
ex hört, daß -ich ihn moMtsiang betrogen habe," so dachte

Gabpiele M mit Isis« -Kumm«, „so wich seine Liehe M
mix verlöschen. Gr ist die WMHMMit selbst!" Und
sie schwur sich Zu, daß « nie uw das GshsinyM wUen
sollte. ft - .ft

Der Ratsherr Mte sein« -äftey Gr-eundin -die Hände
und NAnà fie gerührt Ne gütige Vorschung .seines

Lebens. Die gute Matrone freute sich des Erfolges, d-M

ihre einfache Ver-pchn-ung schaht, und Gasisià, wenn sie

es HMe, -Mchefte bKom-msir Md dachte HK-M:. „Auch
disie darf nie -«fahren, daß -ihr Rat -mchefolgt geblieben
ist. Me würde sie sich krynkeu!" Und-ebenso schwieg

sie dem Arzte gegenüber, Mt wsi blicher Fsinhsit darauf
bck-acht, ihm das Gefühl der Lächerli-chksit M erspare»».

Je weiter die Arbeit fortschritt, je köstlich« und
reicher Ne Karte -Kunstfertigkeit der n-eugeübte» Fing« sich

kündigt, desto -stiller und selig« wurde Gabriele. Alles
Irdische erschien ihr klein. Den» wahre s-chöpferif-be

Kunstliebe ist nicht anders als währ« Gottesglaube, sie

leiht der Seele schöne -lichte Flügel, mit denen sie über Ne
Ecke schwebt.

Zwei Stunden täglich sind eine knappe Zeit, UM sin
.großes und allerfeinstes Merk zu Ende zu führen, und
Gabriele arbKtet-e weit üb« sin Jahr an -ihrer Spitze.

W kamen natüMch -auch Wochen d« Unterbrechung,- sei

es, daß -ein Kind erkrankt war, fei es, daß unruhige Zeiten

in -Stadt und Land icke Ordnung -auflösten. Dann
Mj«waxf sich Gabriele o-hn-e einWi Sch>iiisi> von Verstimmung

der Entbehrung.

nur, die LtWMzKM sà abzM r echAst, nicht àNe Motors feien zu MKyen. J-m MM» -legte d«
Minister -dar, wie schwssr. Deutschland àrch -die weiter?

.Hbliefer-nnsivo-n M i l-chfüh en an TiWUeich betrMM
werde. Jsi Ä« Hauptsache sei den BestiMmmW» d-^

^ VevfaD-ewer^ages in die'« PpM M-chg-elÄ-t wock.sii.
à s Handle sich noch rem -sine» letzten Rest, der nunmsijr
eiugesockert werde, de-u äb-er z» lj.ef«-n Deutschland i-si

Augenblick -auß-erockenMch 'schwierig 'würde. — AusMU
Griechenland -,

.MM k'äÄ ' Wl -Ä 'âft''"wecken große Demonstrationen für die Mcksisiyfch-ung
Köniig -Konstantins -gemsidet. -Der noch nicht zwanzigjährige

-Sohn- des gM-chischsn Königs, Paul, der von
V-enizelos unter gewissen Vorbehalten für den Thron
aus-ersehcn- wucke, hat sin-e -schöne Erklärung «lasst» in
-der -es hsißt, daß nicht er,/sondern, sein „erlauchter Va-
t«" Ker rechtmäßige Besitz« des. gsiechi-schsn ThrönH
sei: fände -äber der -eàuchte Water keine Gnade mehr
vor fein« -Volk, so komme sein älterer Uru-der als Kronerbe

in Frage und erst nachher er, Paul. Nun soll Ve-
n-ize-los die Di-s-kuMo» üb« die Angelegenheit in
Griechenland ftei-ge-gSben haben. Sofort erschienen in allen
Zeitungen Bilder des noch-nicht-ganz-Exkönigs von Gri-c^
chenland und die Straße -widerhallte von „Es lebe
Konstantin! " Bei den auch w-siieMn KU- befürchtenden-
Unruhen sollen die Wahlen nochmals v-erfcho-b-en werden. ^
In

Litauen
läßt sich -der Doppelgänger d'Annun-zios (dem ttaliêstì-
sch-e» -Hàen beginnt es -übrigens bckenMch an Geld zu
mangà!) jener polnische General Ssligowski, weiterhin
häuslich nieder; aus

I t a l i e -n

hört man, daß die VerhandluWe» mit -Jugoslavien, sehr

zum Aerger der -na-tionaftsttsch«» Kreise, die ihre Regier
rung der Schwäche und Nachgiebigkeit zeihen, wicker-us»
aufgenommen wecken, und zwar à San Marghesita,
jenem lwu-Nid-evs'chönen Punkt -am Me«, westlich von Ra-
pallo, an Nr Rivi-sra Ponente. Die Nachsicht, welche
hie -TägeWlätt« heute am nlsisten beschäftigt, bringen
wir am -Schluß uns«« wöchemMch-en Zn-s-amm«ifassêg:
die

Wahl d'fts amerikanische» P r äfid est ten.
Mit dem üblichen Tamtam der ameliianischen Wahlakte
wucken am Dienstag die Delegierten der ver'chickenen
Wäh!We-i-s>e,-die -WM« (Elsitoten) bestj-innft, die Anfang
Dezember im endgültiger WM den Präsildenion wählen
müssen. Diese „WM-erMM" aber ist -bereits gleichbedeutend

mit der Präsidentenwahl selber, denn jeder
Gewählte wick und -darf -nur demjenigen .Kandidaten seine

Stimme geben, dessen -Partei -ex zugehört. Mit groß«
Mehrheit fiel N-e WM auf den Repu-blikan« H a r --

ding; fsi-n Gegner Cox (Demokrat) unterlag.. Das
bedeutet zugleich eine Ni-ckeiilage -der Politik Wilsons,
ein Absiicksn -vom Bö-Kerb-undsgckanken, ein Verneinen
der Vereinigung der 'amerikanischen mit -der europäischen

Politik. „America first" (In -erst« Linie Amerika!)
heißt die jetzige -Richtlinie. Ob und wie lano-e sie

eingehalten wecken kann? Wilson, dessen Niederlage unter
die Verhältnisse und -unter seine sigeus Schwäche -immer

tief -ergosifend wirft, hgt seit ssin« Krauchen die erste

Rà gehalten: erstellte jode geringste Aenderung am

Verfalls« FrickenSoerttag als größtes Unrecht und als
Bàchnng des Weltftickens dar. Welch tragisches
Verkennen der Wir-klichksit! — Die Präsidentchaftswahlen
i-n Amerika haben für uns Frauen erhöhte BckeMng
dadurch, weil die Frauen Amerikas zum -erstenmal mit-
.stimmen konnten, nach ihrer kürzlich so u-mMndW
errungen politischen Gleichb-«echttgung. Usher 10 Mllio-
nen Fraum (neben ca. 20 Millione» Mäuniern) legten
ihre Stimme in d-ie W-Wschale. Gang heson-ders sisrig. fo

heißt es in ZeituMbesichà, sollen sich die Negerin-
n >e -n an den Wahlen bsisi-ftgt haben.

—0—

SvKnZagsgedMkeK.
Hundert Unglückliche gehen verloren, weil

sie niemand zum Gefühl dessen, was sie noch sind, emporhebt.

— Ihr glücklichen Menschen, die ihr hierin eure

Pflicht versäumt, ihr solltet doch denken, es ist nicht eure

-Weisheit und -nicht -eure Tugend, daß ihr mitten mit«
euerm Trillern -und DäNde-ln keinen -Fuß anstoßt und die

Haare eures Hauptes nicht in Unordnung bringt! Es
ist zwar recht, daß -ihr tändelt, ihr könntet -sonst fast nicht
leben; aber bleibt doch menschlich bei euer» Spielen, und

zertretet -die nicht, die, indem sie weiter zielen, -als es

such -nicht zu -laufen beliebt, von den Zufällen, des Lei-

bens erschöpft, hinfallen und auf eurem Tanzboden vor
euren Fußen darnick« sinke».

-Den .Erniedsigten zu sch-oney und dem Gesunkenen
seine Hand zu biete», ist d« wahre Probst«» der Weisheit

und Tugend.
O -ihr MMchen! Es liK nicht die Wahrheit, die de»

Verirrten wick« zu sich -selb« bringt! Diese Predige»
ihm immer taufende, aber es -ist nur das Uebergcw.ich-t vo»
Menschlichkeit und Gutmütigkeit, womit ein höherer Edler

einen Irrenden sH anhänglich macht, das ist, womit
er ihn rettet und fähig macht, die Wahrheit wick« zu
höre» und zu befolgen. Pestalozzi.

Endlich war das W«k Pollèràt. Und wie es nun-
so dalag, -die softs und zarte Gestaltung des schöne»

Traumbildes, da ging Ne Freude, Ne Gabrielens ganzes
Wesen verklärt hatte, in -einen Sturm neu« Empfindnw
gen auf. Mir sin« heftigen Erschrecken kam es Gabrielen

zum Bewußtsein, daß es jetzt um ihr Geheimnis
geschehen fei: disie Arbeit ließ sich nicht »«bergen! W«
ein -Hammer pochte Ne Angst vor dem schnmWchen
Geständnis ein« monatelang durchgeführten Unredlichkeit i»
Gabrielen-s Herze»; ab« Schlag um Schlag traf eine»
Gegens-chlag. Wie Gabriele als Mädchen gelechzt hatte
nach dem vorstehenden Worte, -das ihr« Arbeit die Krone
aufsetze, so brannte ste jetzt töricht und wild auf sine
Möglichkeit der Verwendung ihres Geschaffene». Sie
versuchte N-e -Spitze zu vergessen, aber es war ihr, -als habe
sie -sin -Kind lebendig begraben. Sie haderte mit ihr«
Natur, die sie erst zu Heimlichkeiten trieb und dann zum
Geständnis Zwang; sie begriff nicht, welche Dämonen i»
ihr tätig -sein konnten, hielt sich vor, daß ihr Lebensglück

auf d« Spiel stehe, und -gewann es über sich, vierund-
zwapzig -Stupiden nicht an- die Spitze zu denken. Dann
kam der -Augenblick der Mittagsruhe, des Allsinseins -»
und da saß sie, hielt die Spitze in der -Hand, saugte sich

mit -Wick und Geist ordentlich in jede Masche fest und
fühlte, daß die Arbeit nicht fertig sei, so -lange sie hier -in

der Verborgeichsit begraben- -liege. Und nach einigen Tagen

aufreibenden Kampfes gab Gabriele ihn auf und
sann mm nur noch auf N-e -erträglichste Form, ihr Schuld-
geständnis darzulegen.

(Schluß folgt.)



Nummer 45

Sei neue SW der internationalen Zraneniiga
für Frieden und Freiheit

k MI« till Visux LollSK«, denk.

„In einer alten Schale ein neuer Kern" ist nicht
gerade das Losungswort unserer Zeit, wo der Aufbau
einer neuen Welt alles Alte zu vernichten droht, gleich

wie ein Marsches Gebäude abgebrochen wird, um dem

neuen Hause Platz zu machen. Die Internationale
Frauenliga für Frieden und Freiheit, die, gleich den

extremsten Richtrtngen — jedoch ohne Vernichtung — am

Ausbau einer Wcltovdnung mitzuarbeiten sich bestrebt, hat
ihren Sitz in ein ganz altes -Haus verlegt. Eine hohe

Mauer, auf welcher die Jahreszahl 1777 steht, eine breite

steinern« Treppe, worauf der -Herbstwind die dürren
Matter streut, ein mittelalterliches Eisengitter, -das

immer offen steht, und du trittst ein, liebe Leserin, in
einen Klostergacten, der inmitten der lärmenden Stadt,
unversehrt, vergessen geblieben ist. Dort ranken sich Epheu
und Reben um die Säulen, welche den Altan stützen.

Rosen, -Geißblatt, allerlei Schlingpflanzen sind wild in-
einandergewachsen, und in einer steinernen Schale an

der Wand eines Nebengebäudes plätschert ein Wasserstrahl.

Doch übertönt wird das Wässerlein vom Klopfen
der Schreibmaschinen, denn drinnen im alten Haus —
es soll einmal ein -Kloster gewesen sein — da hastet das

heutige Leb-en, da werden täglich nach allen
Himmelsrichtungen Botschaften geschickt, denn hier ist der Mittel-
puNkt, der idrew-Ndzwanzig Landeszweige verbindet und

den Austausch der Ideen und der Mitarbeit vermittelt.

Das Innere des Hauses entspricht dem eben

beschriebenen Aeußevn. Es ficht alles recht altertümlich

aus, von den unmodernen Holzdichlen, der großen

Küche mit allerlei -Kasten und -Kästchen, Kammern und

Käminvrchen, der hölzernen Treppe mit abgebrauchten

Dritten, bis zu den reizenden Dachkä-mmerchen und dem

großen ehrwürdigen Estrich mit allerlei Ueberresten einer

längst entschwundenen Zeit. Zu ebener Erde mit dem

Garten, der säst schon zwei Stockwerke hoch liegt, ist ein

Bureau und -das geräumige Lesezimmer, mit fünf
Fenstern, oben im ersten Stockwerk — dem dritten von der

Straße aus berechnet — sind zwei Bureaux und zwei

Gastzimmer, -die für durchreisende Mitglieder und

Freundinnen bestimmt sind und schon häufig benutzt

werden, und im obersten- Stockwerk noch mehrere kleinere

Zimmer, welche mit der Zeit auch zu diesem Zweck

ausgestattet werden sollen.

Am Freitag, 22. Oktober, fand, bei Ankunft der

Mm«. Duchöne, Präsidentin des französischen Zweiges

der Liga, die Einweihung des neuen Hauses statt, das

Maison Internationale heißen -soll. Es waren

einige Bekannte, meist Genfer alten Schlages und «in

paar ausländische Freunde, welche sich zurzeit in Gens

aufhalteii, dazu eingeladen worden. Mme. Duchêne

berichtete über ihre -Reise in Stuttgart, Wien, Budapest,

Prag. Sie schilderte die entsetzliche Lage in Wien und

Budapest, entsetzlicher noch, was die Demoralisation
anbelangt, -als die -materielle -Rot, die doch das Maß des

menschlichen Er-tragcns zu überschreiten scheint. In
Budapest wütet der weiße Terror, von Offizieren in den

Kasernen mit kalter Grausamkeit durchgeführt, die

Gefängnisse sind gefüllt, die J-udenhetze setzt ihren Gang,
fort. In beiden Ländern, Oesterreich und Ungarn, sind

die -sozialen und gemeinnützigen Anstalten, die früher

mustergültig waren, aus Mangel an -allen Mitteln im

Aussterben begriffen. In -Budapest, wo, durch die

Lostrennung von mehreren -Landesteilen, die früheren
ungarischen Staatsan-gestellten von dort -mit ihren Familien

nach der Hauptstadt zurückströmten, sind Tausende

obdachlos. -Viele leben zusammengepfercht in alten

Eisenbahnwagen und in Holzbaracken.

In der Tschechoslovakei hingegen, da ist alles im

Werden begriffen, -und die junge Nadion arbeitet mit Eiser

daran, sich auf dte Höhe ihrer neuen politischen

Gestaltung zu erheben, -und ist sehr stolz aus alle ihre eben

keimenden Institutionen. In Stuttgart brachte Mme.

Duchêne der vierten Tagung des deutschen Zweiges der

internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit
den Gruß des französischen Zweiges und besprach die

Aufgabe der -Frauen, -besonders was die Annäherung der

Wölker -anbetrifft.
Diesem höchst interessanten Bericht folgte eine kurze,

aber sehr inhaltvolle Ansprache von Miß Balch, der

Sekretärin des Genfer Bureaus, über die Ziele der inter-

Der alte Baum.

Es ist der uralt -alte Baum;
î Wohl tausendmal hat -ihm zerpflückt

Der Herbst sein Laub, und tausendmalì Hat -ihn der Frühling -neu geschmückt.

Es ist der uralt -alte Baum. —
Er wechselt nur sein BlätterKcid,
Und neue Sehnsucht rauscht darin

^ -Und neuer Sturm zu seiner Zeit.

Und ist -die uralt -alte Welt;
Und hält -nur, wie sein Laub der Baum,

> Der Mensch en Glück und Weh und Leid

-x In Sturm und Ruh zum Himmelsraum.
Johanna -Siebel.
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Eine Erzieherin für Nie und Junge.
Kennen die Leserinnen unseres Frauenblaites, vor

allem die Mütter unter uns, A g nes S a p per und ihre

Schriften? Wenn nicht, so möchte ich einmal -ausdrücklich

darauf hinweisen als aus etwas, das wir uns nicht
entgehen lassen dürfen. Wenn ja, dann um so besser.

Agnes Sapper hat ihrer Mutter Frau Pauline Brater

eine Biographie geschrieben, die uns eine prächtige,

edle Frau in einer bewegten Zeit und einem anregenden

Menschen-kveis vorführt. Sie hat die Weisheit und Güte

dieser Mutter und eigene Erfahrung im Erziehen
zusammengefaßt in einem -ganz ausgezeichneten Buch: „E r
ziehen oder We r -d e n l a s s e n?" Was an die'em

namentlich für Mütter geschriebenen -Erziehun-gsbuch ganz

besonders wertvoll ist, das ist, daß -es sich im Gegensatz zu

vielen andern -derartigen Schriften vor aller geistreichen

Uebertreibung hütet, daß es nicht pädagogische Theorien,
sondern wirkliche, lobe-nswarme und -lebensfähige
Mutterweisheit bietet. Wie ehrlich und durchaus unsentimental

spricht Agnes Sapper S. 87 von der Mutterliebe, wie

sein schildert sie im Kapitel über Berufswahl die

Frauenbewegung, wie prächtig ist die Schlußbetrachtung über den

Lebensmut, das „Ueber-demèâenfftchen".

nationalen Frauenliga und die Bedeutung dieses neuen
Mittelpunktes internationalen Lebens in Genf. Am
letzt-jährigen Frauenkongreß -in Zürich wurde beschlossen,

das internationale Bureau der Liga nach Gens zu
verlegen, dem zukünftigen Sitz des Völkerbundes. Nun
wird die Völker-Versammlung in einigen Tagen eröffnet
werden, und es erwächst dem Bureau der internationalen
Frauenliga ein« neu« große Aufgabe. Schon liegen
mancherlei Begehren, Beschwerden und Forderungen da,
und es wird Sache der Liga sein, die alten und neuen

Fragen, welch« der -Annäherung -der Völker im Wege

stehen, zu prüfen und deren -Lösung zur Befriedigung der

Unterdrückten und Benachteiligten und zum allgemeinen

Wahl -dem -Völkerbund zur Berücksichtigung zu empfehlen.

Marguerite Gobat.
»

Der Bericht über den internationalen Frauenkongreß
in Zürich

ist in einem stattlichen, -an 500 -Seiten starken Band
erschienen und kann -im Bureau in Gens zu Fr. 5.— bezogen

-werden. -Man liest mit Vergnügen in dem Buch, ist

doch alles Wissenswerte über Ziele und Bestrebungen der

internationalen Frauenliga darin enthalten. Im
Vorwart hört man -durch Emily Balch, -der verdienten Sekretärin,

kurz van der Vorgeschichte der Vereinigung, jenem '

Kongreß im Haag, aus dem heraus sich die Liga bis zu

ihrer jetzigen schönen Gestaltung entwickelte. Blättert
man weiter, erlebt man den ganzen denkwürdigen Zürcher

Kongreß wieder des neuen-; die verschiedenen
Ansprachen van Frauen aus -allen Ländern sind hier
festgehalten, in der Sprache, in der sie gesprochen wurden,
währenddem Allgemeines: Beschlüsse und Resolutionen,
Mitteilungen, Satzungen usw. in deutscher, französischer
und englischer Sprache -schalten sind, was für sprachlich

nicht allzu Gewandte eine -große Erleichterung bedeutet.

Mit Freude und einiger Genugtuung wird man sich in
so manches tapfere, weitblickend« Frau-enwort vertiefen,
das, im Kongreß unter der Menge von Eindrücken
vielleicht überhört, nun schwarz auf weiß eindringlich vor MZ
steht. Das -Verzeichnis der Delegierten und
Kongreßteilnehmerinnen, der kurze Lehms- und Wirkens-wbriß, -der

jchsm Namen beigsgeben ist, das Adressenmalerial wird
manchem wertvolle Dienste leisten, die eingestreuten pho^

tographischen Aufnahmen manche schöne Erinnerungen
wachrufen. So bedeutet das -Buch ein wertvolles Doku

ment fortschrittlicher Fra-uenbestrebungen, das gewiß

mancher auf diesem weiten Gebiet Arbeitenden' Anregung
und Ansporn zu tapferm Weiterkämpfen werden kann.

Th.

Em Kerien-EKMp für arbeitende Mdchen
in Amerika.

Hochsommer in der Millionenstadt New-Vork.
Jagende, schwindelnde -Hast, betäubender Lärm, erstickend-e

Ausdünstung -aus -den dreifach übereinander liegenden

Verkeh-rsflächen. Dazu die lärmende Julichitze. Ich
gehörte zu d«n Arbeitslosen-, Arbeitsuchend«».' Gin -guter

Geist (die Leiterin des internationalen Studentinney-
hc-ims) -erlöste mich aus meiner Pflaster-Pein. Ich fand
Aufnahme in.einem der vier Sommercamps des. J..W,
C. A. (Fonn-g Women Christian Association). Shadow-
Brook, 60 -Meilen nordwestlich von New-Iork, liegt in den

Berkshirhills, Eine liebliche Hügellandschaft mit Flüssen

und Seen, Laubwäldern und Obstbaumw-ieseu. An der

Bahnstation erwartete mich das große Campauto. Auf.
steinigem Pfad rollte der Wagen d«m Flüßchen entlang

talaufwärts. Sonnemuntsrgang, köstliche Abendluft,
Naturstille — als wir Shadow Brook erreichten, war ich be

reits -erfrischt und -erneut.

Das Ferienheim, früher eine Farm, liegt auf einem
der höchsten Beikshirchûgeî. Das weißgestrichene Holzhaus

-von- mächtigen -alten Ahornbäumen beschattet.

Ans der Veranda saßen etwa 50 Mädchen fröhlich
plaudernd -beim Abendbrot. Sie stimmten das Sha-dow-
Brooh-WMommlied an. Eine junge Amerikanerin,
gleich den andern Mädchen im kalh-ifarbigen Campklci-d,
begrüßte mich: Äle Campleiterin. „Kommen Sie als
Gast oder Helferin?" fragte sie freundlich. „Ich möcyte

gern« im Camp -arbeiten." — „Gut, dann gehöpe-n Sie

zur Arbeitsgruppe: das sind -meist Studentinnen und

Lehrerinnen. Sie haben täglich 2—3 Stunden Hausarbeit

und dafür freie Pension."

Aber noch lieber als in diesen beiden Büchern ist mir
Agnes Sapper in ihren Erzählungen geworden. Zwar
gi-ngs mir damit zuerst seltsam. Ich lernte die „drei
süddeutschen A.-S", -Anna Schieber, Auguste
S u p p er und A g n e s S a p p er fast zu gleicher Zeit
in ihren -Büchern kennen — und hatte -dabei den Eindruck,
Agnes Sapper stehe -künstlerisch hinter Supper und Schieber

recht weit zurück. Als ich -mich besann, worauf der

Unterschied eigentlich beruhe, da ging mirs auf, daß

Anna Schieber und Auguste -Supper ihren Lesern mehr

Mitarbeit zumuten; ihre Kunst läßt -weg, deutet an. hat
Stelleu, die der Phantasie des L-efers zur Ausarbeitung
überlassen sind — und gerade darin liegt der dichterische

Reiz und Wert ihrer Dichtung. Dagegen sagt Agnes Sapper

alles; -es ist in ihren Schriften nichts, was -der Leser

erraten -muß; man liest sie ohne Mühe, aber -deshalb ohne
den -gleichen Genuß, -den einem die Dichtung der andern
bietet. Es kam mir -damals vor, Agnes Sappers
Geschichten verhielten sich zu -denen -Auguste Suppers und

Anna Schiebers, wie unser Ans-chauuNgs-Unterrichtsbild
„Aus -der Dorsstraße", zu dem schönen Steindruck „Mein
Dorf", der mein -Klassenzimmer ziert. Hier ein Dör-f-lein
im Abenddämmer an den -Hügel gebettet., Man sieht keine

Einzelheit, aber man smpsängt den tiefen Eindruck des

Traulichen, Heimatlichen; es ist ein -Kunstgenuß» wie

wenn ich eine -Suppersche oder Schiebersche Erzählung
gelesen. Dort «ine vollständige, deutliche, allzu deutlich«

Darstellung alles dessen, was von Mensch, Tier und
Gegenständen in einer Dorsgaisse denkbar ist; gut zum
Unterricht, aber nicht zum Kunstgenuß. So hab ich zuerst

auch die Sappersche Erzählungsart empfunden und
eingeschätzt.

Aber ist -sie nur ästhetische Würdigung gegenüber dieser

Schriftstellerin -die richtige? Sie will nicht bloß ästhetisch,

-sondern -ethffch wirken, sie will mit ihrer Kunst
erziehen — -und braucht sich dessen nicht zu schämen, auch

Jcremias Gotihelf und- Gottfried -Kellet haben sich zu diesem

Zweck der Kunst -bekannt, und einer der wahrhastig
auch von Dichtung -etwas verstand, -Leo Tolstoi, stellt in
seinem Werke über die Kunst als höchste Forderung an

das wahre Kunstwerk die Verständlichkeit auch für den

Ungebildeten auf. Und darin ist nun tatsächlich Agnes

rauenblatt
Am -folgenden Morgen half ich im Anrichtezi-mmer

Brot, Butter, Milch und Früchte -für das Frühstück
austeilen. — Die Zeit außer den Arbeitsstunden .verlebten

wir zehn „Workers" in Gesellschaft unserer Gäste. —
Jene, meist „busineß-girls" von New-Vork, sind zu 1—3-
möchiger Feriener-Holung im Camp. Sie bezahlen «inen
Dollar im Tag -für volle Pension. In jedem auch noch so

bescheidenen Hotel müßten sie 3—4 mal mehr bezahlen
und hätten dabei lange nicht solch schöne, frohe Ferien
wie im Camp.

Samstag ist der Willkommtag -der neuen — der Ab-
fchiödstag der alten Gäste. Für- jedes Ereignis im Camp
leben hat 'das „C-ampgtrl" sein« selbstversaßten Lieder;
so auch den Willkomm- und Abschiödsgesang.

Ein jedes alte Eampmädchen h-at einen- Neu-ankömm- -

lin-g in ihre Obhut M nehmen, ihn in das Ca-mpleben

einzuführen. Schon nach dem schwesterlich -freundlichen -

Empfang (die Mädchen nennen sich gleich beim
Vornamen-) -fühlt sich der neue Gast zu Haus«.

Das zweistöckige Ferienhaus enthält hell«, gemütliche

Wohnräume, Einzelzimmer für die Leiterin, die

Krankenschwester, die Sekretärin. -Und drei große Veranden,

die -als Schlafsäl« für die Gäste -dienen. In der

Nähe des Hauses sind vier Schlafzclte aufgeschlagen, ein

jedes zwei Betten enthaltend. Eine große Scheune bei

dem -Hause wurde diesen Sommer als Spielhall« — eine

kleinere -Scheune als Wasch- und Baderaum umgebaut.

Das Camp Shadow Brooh ist erst seit 3 Jahren eröffnet.
Das -Haus ist von großen Obstbaumwiesen umgeben, die

als Spielplätze dienen. Fünf Minuten vom Camp
entfernt -riesÄt ein- Bach, der sich zwischen dichtem Gebüsch

zum Weiher -staut: Shadow-Brocchs Ba-deplatz.

Das Leben im Camp ist sehr abwechslungsreich. Das
bei -der Morgenandacht verkündete Tagesprogramm bringt
stets 'Ueberva'schuwgen: Ausflüge, -Fußwanderungen oder

Autofahrten, Schwimmen und Rudern im 6 Meilen
entfernten -Silver-lake, Baseball- und Basketballspiele, Bee-

renpflücken, Obstaufles-em, -Picnics mit Abkochen im Feld,
abends „Stunts", d. h. -improvisierte Theateraufführungen

oder Campfeuer auf dem nahen Hügel.

Ein reiches, tätiges Leben in freier Natur, ein

Ea-mpdasein frei von Zwang und Regeln, voller
Augenblicksimprovisation, -das -liebt das amerikanische Campgirl.

Das Wichtigste im Canrp ist der „Eampspirit", ein

guter, freudiger Feriengeist, der ein jedes Mädchen
mitzieht und erzieht. Um den Campgeist zu fördern, sind

die Mädchen in zwei Gruppen geteilt: Die goldenen und

die -grün-vn. Jedes Mädchen trägt die Färb« ihrer Partei

als Stirnband. Zwischen den Goldenen und Grünen
besteht «in fröhlicher Wetteifer. Wer in der Woche am

meisten Punkte verdient, gewimrt als Gruppe die Camp-
fa-hne — als Einzelglied die Canipgeistauszeichnuug.
Campgeist haben heißt alles im Carnpleben. mitmachen,
möglichst aktiv sein.

Das tägliche Teilnehmen am -Frühturnen, an den

Sparten, Fußwanderungen, am Sammeln und Benennen

von mindestens 20 -Blumen oder Baumblättern, an
dem Beobachten von 10 Waldvögeln, das Versassen von
Campliedern oder eines Artikels in -der Campzeitung
— all dies wird als Campgeist anger-echn-et. Einander
bei der. Arbeit helfen, in allen Nöten -beiste-hen, alles
Guts schwesterlich teilen, selbstlos sein — kurz im schönsten

Sinne sozial leben heißt Campgeist bezeugen.

Zur innern Bereicherung der Mädchen hält -die Lei-
tsrin täglich eine Morgen-aNdacht — «ine Diskussion-soder

eine Vorlefestunde. Die Teilnahme daran ist
jedoch freiwillig. In der B-esprechungsstundc worden Fragen

wi« Frauenstimmrecht, Berufswahl und andere
Ferienfragen -erörtert. Die Vorlesestunde wird meist Freitag

oder Samstag abends -im Schein« des Campfeuers
auf dem Hügel abgehalten. Das Freitagabend-Feuerlager,

das jedesmal -den Abschied wieder abreisender Gäste

bedeutet, ist ^besonders stimmungsvoll. Im weiten Kreise

um das mächtige Campseuer geschart, werden erst die

neuen Campli«d«r der Goldenen und Grünen gesungen.
Dann liest die Leiterin -die „Wochenwäsche", die Ca-mp-

zeituwg, vor. Darin sind alle Woche-nereignissc in Versen

und Prosa von den Mädchen selbst -geschildert. Nah
der Wochenwäsche folgt der Vortrag schöner, englischer
Gedichte, meist Natur- oder -Abendstimmu-ngen. Und die

Mädenschar lauscht -andächtig in der Sternennacht am
verglinimenden -Feuer. Zum Schlüsse wird jedes abreisende

Mädchen aufgefordert, in kurzen, unvorbereiteten

Sapper eine Meisterin. Ich leihe viel Bücher aus mis
habe noch kaum bei einem so allgemeine Freude auch bei
den allerei-nfachsten Lesern gefunden wie bei den
Erzählungen von Agnes Sapper. Ganz unl-iter-aris-che Menschen
(die gibt es so gut wie Unmusikalische) verstanden und
genossen sie — und auch von verständnisvollen Kennern
vernahm ich -höchstes Lob.

Da sind zuerst zwei Mädchen-Geschichten zu nennen.
„Gretchen Reinwalds erstes Schuljahr", eine überaus
feine Darstellung dessen, was der Uebertritt aus dem

geschlossenen Leben der Familie ins öffentliche der Schule
für ein Kind mit sich bringt. Die Geschichte ist für Kinder

geschrieben — und sie verstehen sie; aber ebenso viel
hat davon die Mutter, die ihr Kind nun in die Schule
senden muß, und die Lehrerin, die mit ihrem Erziehen
nun -neben das Elternhaus treten soll. Und nun- ist Agnes

Sapper etwas -gelungen, was sonst meistens mißrät,
Wenn ein Schriftsteller vom Erfolg -eines Buches verführt
eine Fortsetzung der Geschichte schreibt, so ist dies
meistens ein Abstieg, wofür jede Literaturgeschichte traurige
und erlauchte Beispiele genug aufweist. Hier aber konnte
der ersten Erzählung „Gretchen Reinwalds letztes Schuljahr"

folgen, das kleine Schulmädchen zum Backfisch
heranwachsen, dessen Schul- und Hauserlebni-fse uns erzählt
werden, und man liest es mit gleicher oder -noch größerer
Freude. Das Kapitel „Heimlichkeiten" ist eine entzückende
Novelle für sich und die kostbare „Helferin" Fräulein
Frölopp sollte -im Frauenblatt einmal besonders vorgestellt

werden, denn Agnes Sapper zeigt uns damit den

Weg zu einem eigenartigen, wertvollen -Frauenberuf.
Agnes Sappers Meisterwerk aber ist -dte „Familie

Psäffling" -und auch hier wieder eine Fortsetzung „Werden

und Wachsen". Die Freuden- und Leiden einer Mu-
sirlehrerssamilie mit sieben Kindern im Laufe eines Winters,

dieser Inhalt des ersten Bandes läßt uns alle die

wichtigen Fragen, die die Verfasserin auch in ihrem
Erziehungsbuch bespricht, lebendig vor Augen treten, und
wir sehen sie gelöst von einem lebhaften, charaktervollen
Vater und einer ganz herrlichen, tüchtigen Mutter, in der

wir vielfach Frau Braters Züge erkennen. Da es aber

heißt: Kleine Kinder, kleine Sorgen, -große Kinder, große

Sorgen» so wecken uns im zweiten Bande auch die Er-
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Worten dem Camp „Fa-rvell" zu sagen. Gin jedes „Campgirl"

versucht nach ihrer -Art ihre Ferieneindrücke zu
schildern. Es sind -demnach ungedrechfelte, tiefempfundene
Dankesworte: „So schöne Ferien Wie hier im Camp
habe ich noch nie erlebt, innigen Dank — ich komme
übers Jahr -gerne wieder," -so tönt es meistens von den
New-Novker Arb-eits-mäidchon. Sie alle tragen ein reiches
Maß Fe-rieng-lück mit hinunter in das Alltagsleben. Wie
zufrieden -und dankbar alle die Mädchen sind! Eine jede
gute Regung, jedes freundliche Wort, jede Hilfeleistung
wird begeistert aufgenommen. Erfreulich -empfand ein
jedes die großzügige Leistung des Camps, die sich so ganz
den Gästen anzupassen versuchte und so viel« individuelle
Freiheit und Wünsche gestattete. Einst, in herrlicher
Mondnacht, schlug ein Mädchen vor, die Matratzen ans
die Wiesen hinauszun-chmen, -um unter freiem Himmel zu
übernachten. Unsere Leiterin gab,nicht nur ihre Erlaubnis,

sondern -schloß sich begeistert unserer Wiesenn-acht-
lager-Kolonie an.

Der Abend kam, wo -ich als einzige Ausländerin dem
amerikanischen C-amp beim Abschiedsferzer danken durfte:

„Mein Herz ist so erfüllt von Begeisterung über
Camp Shadow Brook, daß ich nur -eines träume und
hoffe, nämlich in unserer Schweizerheimat in «iuem der
nächsten Sommer ein Feriencamp eröffnet zu scheu: ein
so

^
glückliches, segensreiches Ferien-Erholungsheim für

unser« arbeitenden Schweizevmâdcheu." D. R.
—0—

Zur Ziage der körperlichen Züchtigung
in der Schule.

Der Artikel in Nr. 44 dieses Blattes „Körperliche
Züchtigung in der Schul« — ein« internationale
Umfrage" von Gertrud -Baer in -München drängt -mich als
Lehrerin zu einer Entgegnung. Da mirs nach Gesetzen
gerufen, welche die körperliche Züchtigung in der Schule
verbieten sollen. Da werden die Mütter -aufgefordert
jeden Lehr-er zur Verantwortung zu ziehen, -der ihr -Kind
-schlägt.

Ich bin ganz und gar damit einverstanden, daß Prügeln
kein Erziehungsmittel ist. Es richtet «in« Mauer

auf-zwischen- Erzieher und Zögling, die beide Teile
verhindert, das andere so zu sehen, wie es ist. Es entwürdigt
den Lehrer und, was -die Hauptsache ist, es untergräbt
das Vertrauen und damit die Anerkennung der Autorität.

Sieht aber ein Kind seinen Erzieher nicht mehr als
seine selbstverständliche Autorität an, seinen geliebten
Führer, dem es mit Begeisterung ans allen Wegen folgt,
die er es leitet, so -ist aller Unterricht zum vornherein um
seine besten Früchte betrogen.

Aber, liebe Mütter, eine Frage: Warum schickt ihr
so oft den armen Lehrern -und Lehrerinnen Kinder in -die
Schule, so unglückselig vorbereitet, daß sie schon als
Siebenjährige jeder Autorität außer dem Stocke spotten?

Und à zweite Frage: Fürchtet ihr nicht, durch
starre Verbote und dadurch, daß ihr die Fehlbareu zur
Rechenschaft zieht, -sie gar durch die Gerichie bestrasen
läßt, wiederum nur das gleiche Uebel zu bewirken nämlich

die Untergrabung der Autorität -des Erziehers eurer
Kinder? -Und glaubt ihr nicht, daß das seelüch euem
KlNdern tiefern Schäden zufügen kann -als sogar einmal
eine Ohrfeige -von einem Lehr-er, der eben noch -vom alten
Schrot und Korn- ist, bei dem aber die Kinder dennoch
eine väterliche Liebe herausspüren bei mancher andern
Gelegenheit? Seht ihr, -gelegentlich hören -eben die Kinder

doch davon, daß der Lehrer nicht zum Stock greifen
„dürfe auch wenn sie es noch so -arg treiben, und daß
dieser und jener schon bestrast worden -sei, weil er das Gebot

übertreten habe.

Nein, mit solchen Gesetzen bewirkt -ihr nicht das
Gewünschte. Der Lehrer, der gerne prügeln möchte, aber
nicht -darf, hat -hundert andere Strafen im Hintergrund,
die ebenso schlimm sind als körperliche Züchtigung, von,
vädagogi'chen Standpunkt aus.

Da kann einzig und allein helfen, wenn die, die
berufen sind, Lehrer und Lehrerinnen- anzustellen, nicht das
wissenschaftliche Diplom -anschauen, sondern den Menschen,

-dem sie das kostbarste Gut des Volkes, die Jugenv,
anvertrauen wollen. Es sitzen an vielen Orten Frauen
in den- Schulbchörden. Sie vor allem sollen sich wehren,
wenn einer nur um seiner wiss-en-schaftlichen- Tüchtigkeit
willen angestellt werden- soll. Wenn sie nicht aufrichtig
sagen können: „Zu diesen, Menschen -möchte ich jedes

lebnisse der großen Pfäfsilingskinder erzählt. Ich will
nicht viel davon zum voraus verraten; denn ich möchte
möglichst viele Leserinnen dieser Bücher gewinnen. Nur
das möchte ich sagen, was einem etwa an Agnes Sappers
Erzählungsart weniger künstlerisch anmutet, das wird weit
aufgewogen von ihrer bcwundernswevten Art der Charakteristik.

Es hat mich bei erneutem Losen dieser Bücher
immer mehr überrascht, wie sicher sowohl der gemeinsame
Familiencharakter wie die Eigenart jedes der sieben Kinder

von Airfang bis zum -Schluß durchgeführt sind. Da aber
eine Geschichte mit -sieben Gestalten, die sich nebeneinander
entwickeln, uns leicht ermüdet, so hebt die Verfasserin den
Zweitjüngsten der Schar, das „kleine Dumm-erle" Frieder
(von dem sie auch -eine köstliche Geschichte -einzeln in einem
besondern- Bande von Erzählungen hat erscheinen lassen)
etwas mehr hervor und die Entwicklung dieses künstlerisch
begabten, träumerischen Kindes zum wachen, seinen Beruf

erkennenden und findenden Manne ist d-as -besonders
Spannende -und Fef'elnde an den beiden Büchern. Ebenso
wundervoll aber -ist Frau Psäffling -gezeichnet und man
kann sagen, daß das Buch -von den Pfäfflingskind-ern
eigentlich -das Buch von- der Mutter ist, von der Frau, di-e

ihre Söhne und Töchter als -Kinder erzieht, -als Erwachsene

freundschaftlich berät, von der Frau, die in glücklichster

Ehe -mit ihrem Gatten «ins geworden, -doch auch als
Witwe sich als eigene, ganze Persönlichkeit bewährt.

Unsere Frauenbewegung will ja gerade beides
betonen, erringen, unserm Geschlecht wiedergeben: die Frr/u
als eigene, ganze Persönlichkeit und zugleich die Frau als
Mutter. Drum kenne ich keine Bücher, di« ich so gern« in
den Händen und Herzen aller Leserinnen unseres Frauon-
blattes wüßte, als die beiden Pfäfflings-Bücher von Agnes

Sapper. Ihr selbst aber möchte ich in dieser Empfehlung

-meinen Dank darbringen für alles, was ihre Schriften
mir für meinen Beruf, für mein Leben gegeben haven.

Ruth Scheublin.

Anmerku-n-g: Agnes Sappers Bücher sind alle
im Verlag -von D. Gundert in -Stuttgart erschienen,
ausgenommen die Biographie ihrer Mutter, Frau Pauline
Brater, -die die C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung in
München herausgegeben hat.



KMid îu- die Schule schicken", fa sollten sie keine Wahl
unterstützen. Wer sie müssen 'öeii Kandiid-aten, die
Kandidatin, nicht nur ein einziges Mal gesehen haben, wie
das leider so Hânfiy -bo-rkom-mt, sondern sie müssen sie

wirklich nach allen Seiten hin kennen lernen, in und
außer der Schule; sie müssen überzeugt sein, daß reine
Liche zum Amte sie in diesen Beruf geführt hat, und st«

müssen gesehen haben, daß sie wirklich das Zeug dazu
haben, Kinder M lehren, d. h. so unmittelbar auf sie zu
wirken, daß ihr eigener Fleiß, ihre Gewissenhaftigkeit und
Wahrheitsliebe und ihre Freude an Produktivem Schaffen
auf das normale Kind einfach übergehen. Eine über den
Durchschnitt hinausgehende Liebe zum Kinde und eine
Ehrfurcht vor allem Weckenden müssen aus dem Wesen
der Kandidaten herauszuspüren sein, sonst mögen sie sich

einen andern „Broterwerb" suchen, in die Schule gehören

sie nicht hinein. — Wenn nach solchen Gesichtspunkten
die Lehrerwahl-sn vorgenommen würden, dann

brauchte -es keine Gesetze gegen die Prügelstrafen. Solche
Gesetze sind -eine Schmach für die Lehrerschaft, und als
Lehrerin protestiere ich dagegen.

An anderer !Stelle des Frau-emblattes wurden die
Abonnentinnen aufgefordert, ihre Erinnerungen, und
Erfahrungen auf diesem wichtigen! pädagogischen Gebiet
niederzuschreiben. Ich möchte -einen positivern Weg empfehlen.

Wenn ihr auf eure Schuljahre zurückblickt, so seht

ihr gewiß nicht nur Schatten. Da und- dort wird auch

à Lichtlein aufblitzen. Sicht nicht manche der
Abonnentinnen -eine warmherzige Gestalt unter ihren Lehrern
und Lehrerinnen auftauchen, so daß ihr wohl wird wie
damals, als sie noch auf der Schulbank faß und unbewußt
miterleben durste, wie ohne Stock, als etwas ganz
Selbstverständliches, die Herzchen sich öfneten für alles Gute,
und die verschlafenen Gästlein alle wach wurden?

Erzählt uns solche Erinnerungen und zeigt uns, wie
ihr meint, daß es sein sollte. Das wird unmittelbar
erwärmen. Es hat unter den Abonnentinnen viele
Lehrerinnen und gewiß auch Lehrersfrauen, die eure von
Dankbarkeit durchströmten Aufzeichnungen gerne ihren
Männern zu lesen geben. Und alle werden sogleich her-
-ausspüren, welche Erzichungsart solche Früchte zeitigt,
«Nd die eigene Kritik wird mehr ausrichten, als wenn ihr
Anklage um Anklage auf den Lehrerstand schlendert.

Ich sage das alles nicht, weil ich unsern Stand
schonen, sondern weil ich 'damit der Sache dienen! möchte.

Wir Frauen wollen doch aufbauen und nicht
niederreißen, nicht wahr? Anna Keller, Basel.

Nachschrift der Redaktion: Wir möchten

zu Einzelheiten vorstehenden Artik-M, -der achtbare
Gesichtspunkte enthält, folgendes bemerken. Zu Abschnitt
5: „Der Lehrer, der gern prügeln möchte, aber nicht darf,
hat hundert andere Strafen im -Hintergrund, die ebenso

schlimm sind, als körperliche Züchtigung-." Selbstverständlich.

Doch bedarf es wohl kaum eines besondern

Hinweises-, daß sich die Bestrebungen gegen die Prügelstrafe

auch gegen jene oft grausamern „pädagogischen"

Strafmittel wenden, die in ihren Wirkungen um kein

Haar besser sind, okschon sie nicht -unter „Prügel" eingereiht

werden- können.

Zum Schluß von Abschnitt 7: „Solche Gesetze sind

«ine Schmach für die Lehrerschaft, und als Lehrerin
protestiere ich «dagegen." — Gesetze, Strafbestiimnungen sind

nicht für diejenigen! gemacht, -die poll guten Willens ihrem
Beruf gerecht zu wecken suchen, wie das der größte Teil
der heutigen Erzieher und Lehrer gewißlich tut. Sie sind

dazu da, um allzu -grobe Mißgriffe -Schwacher,
Unbefähigter oder Schlechter zu verhüten. -Wer aber möcht«

bestreiken, daß jede BevüWasse, -also-doch« wvhl--« auch-Ne
der Pädagogen, Fehlbare und Ungeeignete auszuweisen

hat? Weshalb also entsprechende Gesetze eine Schmach

für idle Lehrerschaft -darstellen sollen, ist nach unserm
Dafürhalten nicht recht einzusehen. Eb-ejffo -wohl könnten

alle andern sirafbesiimmemden Gesetze (z, B. gegen- Diebstahl

usw.) als eine „Schmach für -die ganze Menschheit"
bezeichnet wecken. — Zum Schlußsatz unserer geehrten

Korre-spondentin Hätten- wir- noch zn sagen, daß wir
Frauen -gewiß -das schönste Ziel darin sehen, beim Aufbau

einer neuen und- schönen Welt recht tapfer
mitzuhelfen. Doch ist es hin und wieder, ja, sogar -in den

allermeisten Fällen, nicht -möglich, etwas Rechtes neu
-aufzubauen, bevor nicht einiges vom Alten, Morschen
niedergerissen worden ist. -Und auch da .müssen wir Frauen
ein -bißchen mithelfen — 'anders werden wir die Gleich-
-berechtigun-g beider Geschlechter, die schöne kameradschaftliche

Zusammenarbeit Mischen Mann und Frau, die wir
zum Wiederaufbau der Welt als nötig erachten, nie
erreichen.

Zum selben Thema schreibt unß -ejn junger Hehrer:
E r zieh u n g s f r a g e n. Zu allen Zeiten, ganz

besonders über seit der Staat die Erziehung und Ausbildung

unserer Jugend an die Hand genommen, wurde
über die Erzichungsmittel-geschrieben und debattiert. Pin
viànstritten-es ErzichUMsmitte-lMar und ist heute noch

vielerorts die körperliche Züchtigung. Es scheint mir
zweifellos richtig, daß die körperliche -Strafe ein sehr er-

Cchar Maischten î
Die Leser des Schweizer FranenKaftes haben

vielleicht schon einige Sonntags-ged-anken von ihm gelesen und

sich gewundert, wer das sein könne. -Am 16. Oktober

d. I. ist C. Flaischlen gestorben, -und da ich schon so viel
geholt und gefunden habe in seinen Büchern, möchte ich

ihm ein Kränzlein aus Immergrün flechten!
Flaifchl-enverfe eignen sich so gut -als Sonntagsgedanken.

Er setzte alles daran, damit es endlich einmal

anfange Sonntag zu werden in den Seelen der
Menschen, aller Hast und Last zum Trotz.

Er war der Sänger der Sonne. Man kann dies

nehmen wie man will: die Sonne als strahlender
Himmelskörper — öder: als das Gute in- der Welt, in den

Menschen.
Er wollte sonnige, freudige Menschen bilden in einer

Zeit, wo die Unzufriedenheit stark eingerissen hatte. Wo
die Menschen verlernt hatten, sich -am Kleinen zu freuen,

wo ihr -Leben ausgefüllt war mit Leid und Sorge. Da
kommt Maischten und ruft ihnen M-:

Du darfst es nicht Herr werden lafsen
Dies Grollen und Haffen!

-Es 'ist so wenig, was das Leiben gibt!
Es ist -so -viel, was jeden Tag zerstiebt!

Such lieber zu fassen, wo es dich liebt;
denn:

Wir 'dürfen unsere Sorgen Nicht weiter Herr wecken
lassen,

sie haben uns so- -viel schon- genommen.
Wir können -ihnen- Nicht Äi-e Türe -weisen,

Wer sie dürfen nicht Hauptsache werden,
Sonst sind wir verloren.

Von Alltag und Sonne schreibt Flaifchlen
ein Buch. Wie ferne Sachen hat es darin! Vom Alltag,

dem grauen, verworrenen, schweren! Und von der

nickrlgendes Züchti-gungsmitlel ist, -und ich verachte sie

ebenfalls. Und es ist auch ganz richtig, daß die lörper
liche Züchtigung in der Schule verboten wird, aber y.

Es -gibt noch so Viele Kinder, namentlich in den.
breiteren Volksschichten, die zu Hause körperlich gezüchtigt
werden. Sie sind sich dessen -gewohnt, wissen aber, daß
der Lehrer nicht körperlich straft. Freiheit besteht in der

freiwilligen Unterordnung -unter eine Gesetzmäßigkeit.
Wenn nun der Lehrer nicht geistig sehr hoch steht und
ein gewandter Erziehuugskünstler ist, so wird er eben mit
diesen Kindern nicht viel erreichen außer dnrch körperliche

Strafen.
-Hier ist offenbar eine Lücke, und ich fragte deshalb

schon -oft Mütter (verschiedenen Standes) wieso sie

körperlich strafen. „Ich kenne keine anderen Erzichungsmittel,

die so wirksam sind", „wir sind -auch geprügelt
worden und Mit »u no" usw- Solch« Urteile bekommt

man zu hören. Sobald aber ein Kind in der Schule
bestraft -wird, sind es nicht selten gerade solche Eltern,, die
mit schweren Anschuldigungen gegen den Lehrer
aufrücken. Warum? Das Kind wurde vor der Klaffe
gezüchtigt, d. h. öffentlich. „Solche Fälle beweisen, wie
verablcheuungswückig die körperliche Strafe ist", sagte
ich einmal zu einer -Frau, worauf ich zur Antwort
bekam: „Jo, das isch alls schön und -rächt; aber üsereitts
het nit der Zht, lang drüber noch« zdänk-e, wie me nes

Chind soll schtrofe, und de isch me mängisch gar gli i dr
Täubi." Was bedeutet nun das? Doch nichts weiter,
als, es fehlt eben xvch viel zu einer guten allgemeinen
Fvauenbildung. Gerade -das heranwachsende Mädchen
soll zur Erziehungskünstlerin herangezogen wecken. Und
-dann sollte in jeder Mädchenschule erstes und vornehmstes

Ziel sein: Heranbildung des Verantwortlichkeitsgefühls

für all sein- Tun und Lassen und Wege der
Selbstbeherrschung. W. H.

SW schimpflicher Psukt w der englischen
Rechtsprechung.

Während die Frauen gegenwärtig in England eine
immer -höhere Freiheit zugestanden erhalten, gibt es trotzdem

noch einige alte lsnMchle Zöpfe in der Rechtsprechung,

die von Gleichstellung der Frau mit den Rechten
des Mannes nichts verspüren lassen. Es ist zum Beispiel
im -höchsten Grade würdelos, daß der Ehemann, wenn er
im Ehescheidungsprozeß -Sieger bleibt, von seinem
Nebenbuhler eine Entschädigungssumme durch richterlichen
Beschluß verlangen kann, 'da ihm nach altrömischem Recht
durch den Nebenbuhler -eine „Eigentumsabnutzung"
erwachsen ist. Das englische Gesetz -erkennt also noch heute
den Grundsatz an, daß die 'Frau ein Objekt ist, das
ausschließlich dem Besitzer, in diesem Falle also dem
Ehemann gehört und daß, wer diese ihm gehörige „Sache"
widerrechtlich benutzt, dem Besitzer eine Nutznießungs-
fumMe M vergüten hat. Das englische Gesetz macht da
zwischen à-sm Ochsen, den Man seinem -Nachbar einen

Tag zur Feldarbeit leiht, und der Ehefrau nicht den
geringsten juristischen Unterschied. Für beide ist ein Ab-
nutz-ungspreis zu zahlen, der gerichtlich «iniklagbar ist. Das
allergemeinste bei der ganzen- Sache ist, daß in Wirklich-
keit der Fall gar nicht so selten in England vorkömmt.
Es gibt Eh-smänner, die hierbei glänzend verdienen und)
ihre „Sache", die -eines Tages auch ein anderer MchKgß
genossen hat, plötzlich als überaus wertvoll bezeichnen,
und ein riesenhaftes Benutzungsrecht einklagen und
tvanrigerwoise auch oft zueànnt erhalten. Soeben fand
wicker vor dem englischen Richter Mac Cartie «in solcher

Prozeß statt. Der klägerische Ehemann verlangte von ei-7

nem englischen Oberstlieutenant, den- er in verfängliche^.
Situation bei seiner Frau angetroffen, hatte, W,000 Ftß'
Mitbenutzungsvergütung an einer dem Oberstlieutenant!
nicht zu Eigentum gehörenden „Sache". Der Richte»

hielt die „Sache" -aber für weniger wert als der Ehe-'
mann und verurteilte den Oberstlieutenant nur zu 6000'

Fr. MtbenutzungSvergütuny. Es -ist die höchste Zeit,
-daß solche schimpfliche, unmoralische Gesetzesv aragravhen
aus dem Mittelalter -unnachßchtli-ch aus dem Gesctzcsbuch

für ewig gestrichen wecken. Louise Jerofch.-

Vom Büchertisch.
Helene Christaller: Die Lie lb e Und -d -e r T o d.

Ernst Waldmann, Zürich 1920. Geb. 5 Fr.
Da frühere Bücher Helene Christallers mir viel

geboten haben, griff ich mit Intéresse zu ihrem neuesten
Werk, einem Kranz von neun kurzen Novellen, die .durch

eine RahMengeschichte verbunden, alle von Liebe und
Tod erzählen. Ich lege es mit àsr gewissen Enttäuschung

beifeite, sage mir aber dabei, daß gerade, was mir
mißftql, vielen andern Leserinnen Mallen wird, denn
es ist das, Was von der frühern realistischen, mit beiden
Füßen im Leben stehenden Erzählnngswoi-se der Dichterin
hinüberführt zum Geist und zur Kunstart unserer Zeit,
die das - UnerNärliche, GHeimnisvolle, die -unbestimmten,

nur angedeuteten Linien der festen, klaren Zeichnung
vorzieht. Trotzdem ich Au -altmodisch bin, das neue Buch der

Verfasserin ihrem frühern gleichstellen zu können, freute,
ich mich doch 'der vielen 'feinen und schönen Gedanken, die

Sonne, der wärmenden, hellen, die über allein, allem da

ist, auch' wenn Wolken sie d erh änig-en.

'Von einem.Dornbusch noch verlangt er Rosen urch

weiß, daß -er Rosen trägen kann. -Er sagt -es so fein:
„Und er kann Rasen tragen, wenn ich nur das recyt"
Wort finde und Geduld Hübe. Sogar der verworrenste
Mensch kann Blüten tragen — wenn ich nur das rechte

Wort finde und Geduld habe " '

nà'stchê-
Den Schluß dieses Buches bildet: „Morgenwan'de-

rung, -ein Sonnenaüfgangsli-ck". Eine Wanderung dem

Kommen eines neuen, Guten entgegen, bei dem die Menschen

alles daran setzen, es zu verhindern, weil es zu
sehr ihr Wesen beleuchten würde. Es hat vielleicht
einmal den Anschein, als sei es bezwungen, aber nur um so

größer und reifer steigt es anchor — wie die Sonne.

Jost Se h fried heißen Met später erschienene

Bände. Wir gehen mit dem Heiden dieser Bücher durch
die Zwiefpälte hindurch -ans Ziel. Es .ist ihm trefflich
gelungen uns zu zeigen, wie Wir durch den Wirrwarr der

Welt den Weg zu uns selber finden sollen. Wie wir wieder

lachen lernen sollen, wie wir als Kinder einst gelacht

— „doch auf der Höhe, nicht im Tal". Was den Hauptkern

der beiden -Bücher ist, saßt Flaifchlen in das
nachfolgende Gedicht: - ".

Was ich vermag, es ist -nicht mehr
als euch in stiller -Abendstunde

zu zeigen, > à. G

wie es Mir gleich tausend andern ging:
-Wie ich jede Zuversicht verlor
und wie ich- plötzlich trotz ig wurde:
was andere Mingen, das zwingst -du auch!
es -gibt kein Schicksal! Verlust und Gewinn
ist Mr, was ich selber will und bin!
Und wie ich die. Arme -dann frei mir rang,
-Und wie ich- den Kops 'wicker hoch bekam

und wie ich mich zu mir selber fand

..sie namentlich ihre Frau-engestalten, die Muttsr, dt-e
Liebenide und das Mädchen, über unsereFrMnartund unser

FrwuenMOsiNden nWfpre-che-n läßt -und die einmal so

zusammengefaßt werden: „Was nicht aus Liebe geschieht,
ist Sünde. Was in reiner Liebe geschieht, ist gut "

Ruth Scheubl-in.

Aus der schweizerischen Frauenbewegung.
Die Jahresversammlung der Sektion Aaran fur

Franenbildung und Frauenfragen fand am 30. Oktober
statt und war über alles Erwarten gut besucht. Dazu
hatte wohl der angekündigte Poctrag von Fräulein Pfarrer

Gutknscht beigetragen.

Die Vorsitzende, Fräulein -Flühmann, gab einleitend
Kenntnis pom Schade der Entwicklung der Frauenstimm-
rechlsftage in der Schweiz und der in -dieser Angelegenheit

gemachten -Vorstöße der eigenen Sektion. Erfreulicher

als der eigene Erfolg war der Bericht über den

Erfolg, den -die Frauen anderer Länder haben. Der
Ausblick in die weitere Entwicklung, die 'diese Angelegenheit

in unserer Demokratie nehmen soll, ist nicht besonders

ermutigend, doch -erachten wir es als unsere
Ausgabe, wenn auch nicht drängend, so doch ruhig weiter
zu arbeiten, um auf das vorzubereiten, was doch auch
bei Ms kommen mu ß. Als etwas vom Nötigsten erachten

wir das Eintreten auf aktuelle Fragen. Momentan
liegt nns die so dringend nötige Berufsberatung im
Vordergrund. Sodann wurde die Idee eines Zusammenschlusses

sämtlicher auf dem Platze -Aarau nach verschiedenen

Richtungen tätigen Frausnvervine in eine Frauenzentrale

zur Sprache gebracht und diesem Zusammenschluß,

der allerorten von Gutem wäre,-mit Nachdruck dâs
Wort geredet. -Nicht neben, sondern- mit und für
einander soll die Frauenarbeit geleistet werden, um so

dem Begriff „Wir Frauen," den rechten- Inhalt zu geben.

Die Lösung dieser Frage wurde auf das nächstjährige
Arheitspvogramm genommen, ebenso die von einem
Mitgliede angeregte und bereits besprochene Sorge für gute
freiwillige Aushülse, die im Notfall in- Familien, in welchen

die Hausfrau -nicht vorstehen kann — -einzuspringen
hüben, um so den Haushalt aus der Höhe zu halten.

Die -Jahresrechnung brachte keine großen Ueberra-
schuNgen, sie würde genehmigt und ein -austretendes
Vorstandsmitglied 'durch eine Neuwahl ersetzt,

s Mr Vortrag von- Frl. Pfarrer G utk n echt
behandelte das Thema: „Die Töchter von heute als Mütter

der Zukunft". In eingehender, von gutem Verständnis

für das, was not tut, zeugender Weise wurde uns ein

BW geschaffen von all dem -Schweren, das da und dort
aus Mutter und Tochter lastet in jener kritischen Zeit, da

sicb die Tochter zur selbständigen Persönlichkeit durchringt.

-Viel Leid und Schmerz kommt da ins Frauenleben.

Die Fehler, die gemacht werden, wecken nach

ihrer Entstehung, nach ihrer Vermeidung und Behebung
allseitig 'beleuchtet. Ohne Zweifel haben die anwesenden
Mütter und Töchter und -alle am Erziehungswerk
Arbeitendem reichlich Anregung und Verständnis gesunden für
manches Problem, das uns innerlich beschäftigt. Der
Vortrag klang -aus Mit der Bitte; sich der schwierigen
Frage 'der Mädch-enerzichung.anzunehmen als einer
Aufgabe, die uns alle angeht. Es wurde dabei auch die

Dringlichkeit einer religiösen Neuorientierung und
Vertiefung besonders betont und an jenen Opferwillen
appelliert, der einzig und allein aus dem Verantworllich-
keitsgesühl kommt, das wir für uns, für den Nächsten, und
gegenüber Gott haben sollten.

-, ^ Nach Verdankung an die Vortragende und gewaltestet

kürzer Diskussion wurde die VevsamMfttng geschlossen.

Eine Anzahl der Anwesenden vereinigte sich noch

zü -einer genmMchen Stunde in -der Helvetia. I. M.

à - Vorträge.
(Eing-es.) Mittwoch den 10. November, abends 3

Uhr. wipd im 'Schwurgerichtssaal der zweite -Vortragsabend

der Zürcher Frauen-zentrale stattfinden. Herr Dr.
mà H-oppeler wird sprechen über: Erste Hilfe bei
Unglücksfällen -im Hause. Eintritt 20 Rp.

Ein auf Veranlassung -des stadtzürcher-ischen Vereins
für Mütter- und SäuglingsschNtz von der Schweiz.
Kommission -für Ktnoreform vorgeführter Film für
SäuM-ingspfl-ege ist in Zürich -erfreulicherweise
großem Interesse begegnet. Viele von den zahlreich an
beiden -Abenden sich einstellenden Grauen und Mädchen
wecken von den asijchau-lichen, belehrenden Bildern und
den sie begleitenden- kurzen Erläuterungen durch Herrn
Prof. Dr. -Feer bleibenden- Gewinn davon getragen
haben. Der Film ist recht geschickt zusammengestellt uns
berichtet mit Erfolg von richtiger., durch kundige Psb-v-.

rinnenhand ausgeführter. Behandlung des gesunden und
kranken Säuglings. Er bezog auch das. Kleinkind mit
ein, sein Spielzeug, LauseNlcrnm, -Treppensteigen, usw.
und veranschaulichte trefflich die Bequemlichkeit der

natürlichen gegenüber der -Umstäsidlichkeit sorgfältiger
künstlicher Ernährung. Dem objektiven Zuschauer
gab diese Filmvorführung Anregung zu zweierlei WÜW

--—
und wie sich langsam, innner klarer, s

immer freier, voller und wahrer
aus der verschütteten- Tiefe hob:
alles was ich seit Knadenragen
glühend -in der -Seele getragen."

Wai-schlen-büchvv bilden «inen einzigen Sonnen-
fchwlmn",, schrieb Mir jemand über seins .Bücher und

meinte: damit, Watschle«, sei nicht tief. Er wolle
fröhliche, lustige und leichte Menschen erziehen. Aber wie

Mahnt er doch.feine Liselotte: Nicht -allzu lustig. Warum?
„-Es wttcke keiner so zu dir sprechen! - O -Min,'sie Würden

sich alle nur immer lustiger haben wollen. Und du?

DU wärst es! à wärst es und wärst dann nur,
was jede sein käute: Ein Scherz, ob dem man sich freut,
dessen man sich aber kaum erinnert mehr, wenn man ihn
durchgelacht ein Glas, das man stehen läßt, wenn

Mast es 'leer getrunken ein Blumenstrauß, den man

in einem Winkel irgendwo verwelken läßt oder wegwirft,
sveün aàres lockt -es gibt ja immer neue Blumen!!

Lust uNd Freude, Leichtsinn und Fröhlichkeit sind

verschiedene Dinge. Mit Lust und Leichtsinn hat Flaifchlen

nicht gearbeitet, sie nicht als L-ebenswerte aufgenommen,

wohl aber herzerquickende Freude und Fröhlichkeit.

Martin Schnhardt, -ein Kampf um Gott.
Dies Buch ist für unsere Zeit, wo 'wir Gytt zu sehr in
seinen Vertretern, suchen, wo wir entsetzt das Gegenteil
scheu von dein, was man uns gelehrt. Schuhackt sagte

sich: „Lieber vor andern ein -Schuft, als vor sich selbst."

Das find die .einzigen- Bücher -von Flaischl-en, die ich

kenne; aber sie haben inir -so pich Sonne gebracht, daß ich

-dadurch erstarkt bin und ein wenig weitergeben kann.

Wer Flaifchlen kennt, den betrübt sein Tod, -der weiß

aber auch, daß -er nicht gestorben ist, sondern -in feinen

Büchern weiter -lebt für unsere Kinder und Enkel.

5 ^
A.B.

scheu. Einmal sollte dieser Film (wie ja auch die Wan-
dêrâMkàng,ud<«n: Ergänzung er ist) von Zeit zu Zeit
Wiederholt werden können; zum andern sollte die
zappelnde Leinwand überhaupt vielmehr für die Aufllä-
rungsarbeit -der ganzen Frauenbewegung herangezogen
wecken. gt.^

»

Ein Vortrag über rationelle Ernährung
bei Milchknappheit, den Herr Prof. Feer auf
Veranlassung der Zürcher Frauen zentrale
hielt, brachte -wohl für die meisten der anwesenden Frauen
eine große Uàrraschung. Der Vortragende ist nämlich
der Ueberzeugung, daß bei uns unnötig viel Mich
genossen wird. Ein gesunder Mensch, gleichviel ob Kind
oder .Erwachsener, braucht, wenn die -übrigen eiwelß^,
kohlenhhdìrate- und sa-lWaltigen Nahrungsmittel in
genügenden Mengen und guten Qualitäten vorhanden sind' ^
das ist natürlich Bedingung! — überhaupt keine Milch!
Der Hinweis auf die Tierwelt, -in der kein einziger Fall
bekannt ist, daß 'die Natur länger als Muttermilch
gebraucht wird, Milch zur Verfügung- stellt, wirkt einleuchtend.

Der durch 'die unheimliche Tierseuche gegenwärtig
hervorgerufenen Mi-lchratton-ierumg und -knappheit können
die Mütter und Hausfrauen also ohne weitere Sorgen
entgegensehen. Ein gesunder Säugling soll inkl. der all-
fällig zu einem Brei verwendeten Milch nicht mehr als
500 Gr. täglich an Milch bekommen, dazu allerdings
entsprechende Beinahrung (Vollmehl z. B. schon vom 6. Monat

ab); die gesunden weitern Familienmitglieder brauchen

überhaupt keine -Milch. Sie finden in Fett (Butter),
Käse, Mehl (möglichst Vollmehl), Brot (möglichst kein
weißes!)., Gemüse, àst, dazu in G-enußmitteln, wie
Kaffee, -Tee, auch Kakao alles, was sie brauchen. Für
Kranke allerdings ist Milch ein unersetzliches Nahrungsmittel.

Daß Pros. Feer die Schädlichkeit -des Alkohols
streifte, ist sMstverstcindlich. -Auch -für übermäßigen ZÄ-
kergenuß warnt er und meint damit die bei uns
übertriebene Schokoladeefserei. Unfern Müttern sei dies ein
Wink für die beb anstehende Weihnachtszeit.

Vom Sweater und fewer Sippe.
- - - - Eine zeitgemäße Modebetrachtung. -/> -

Unter den Ausstellungen gelegentlich der Schweizer.
Woche zogen wiederholt auch die Woll- und Seidentrikot-
Waren ldie Aufmerksamkeit auf sich. Also diese heute so

vielg-estalttge bunte Gesellschaft verdankt ihr Dasein auch
schweizerischem Fleiß! Man mutz es dieser Industry
lassen, sie hat sich einen kolossalen Schwung gegeben. Die
ganze weitverzweigte Familie der Sweaters, zu der selbst
Aristokraten wie Woll-Capes und Flau-fchmäntel ge-höreN,
bildet heute ein Made-Kapitel für sich.

Freilich, fo viel „Neues" -dieses Kapitel mm auch
ausweist, schließlich ist auch es nichts anderes als ein
Beweis der Pe-riodizitcit der Mode. Wer von uns so seine
vier Dezennien hinter sich -hat, -der kann sich gewiß noch

an die knapp anliegende, vorn hermetisch zugeknöpfte
schwarze over braune Trikottaille feiner. Mutter erinnern
Nun sie ist es, die jetzt zu ungeahnter, aber unserer Zeit
entsprechender Differenziertheit auferstanden ist.
Angefangen hat das allerdings auf einem Umweg, -wie ihn die
Mode nun einmal liebt. Wir brauchen nur M die haNd-
gestrickten weißen Wolljacken und an die Mäntel für
unsere Maitschi vor ca. sechzehn Jahren zu denken. Sie
kamen sicher nicht aus den Salons der Modeschöpfer, die
für Fluß und Wechsel der Mode verantwortlich gemacht

worden. Diesen handgesirickten- folgte die maschincnge-
strickte Verwandtschaft zunächst in gedeckten Farben. Im
Moment aber, wo die Maschine herangezogen wurde,
nahm die Wolljackenbewegung ausgedehnteste Dimensionen

an. Die Trikotstosfe schloffen sich an, die' sich in
Seide den vornehmer klingenden Namen Jersey zulegten.

Daß es -unsere Industrie, d. h. besser gesagt die
Industrie auf diesem Gebiete so herrlich weit gebracht hat,
darf wohl mit als indirekte Kriegs-erscheinung bezeichnet

werden. Als die für eine bei Kälte nach Wärme
lechzende Menschheit höchst unangenehme Weltkohlenspar-
samkeit einsetzte, -wie waren wir Frauen und Mädchen
doch so -froh um eine Wolljacke. Sogar Konzert- und

theaterfähig wurde sie! Die Nachfrage hat die Industrie
angespânt und mich interessiert -es eigentlich schon -jetzt>

ob sie sich das wieder -aus -den Händen winden lassen

wick. Heute kann man sich natürlich nicht denken,--WH

wir in ze'hn Jahren vielleicht uns wieder in dreieckige

Tücher oder in lange Schals hüllen. Dabei wäre gerade
letzteres nicht ganz ausgeschlossen, tauchten doch 'bereits

voriges Jahr derartige Versuche auf.
Lassen wir 'die .Zukunft und werfen wir lieber rasch

noch einen Blick auf das, was uns heute zur Verfügung
steht. -Freilich all diese B-lusenfcho-ner, Ueberblusem,

Sweaters, Jacken, Jumders in ihren teils 'praktischen,
teils lustig bunten und -auch gewagten Facken-KcmMM-
tionen aufzuzählen ist unmöglich. Die Phantasie hat sich

da rege betättgt, hat früher Motive, wie das der Wickelbluse,

-hervorgeholt, hat der einfachen Wolljack mit der
vorderen -Zfuivnfiihrung des K-imonoschlusses durch den

Matrosenkragsn -Abwechslung gebracht- Jetzt wick das

Revers des Schneidertlcides wiederholt. Ueberh-aupt zeigt
sich die Wolljacke lden verschiedensten Anregungen durch
die Mode äußerst zugänglich. Da finden wir 'Stickereien

in Seide, Wolle, selbst mit Metallfaden; abstechende
Besätze von Mansch, Seidenfrottö; vor .allem die modischen

Stteifeneffekte wecken ausgenutzt, die Echarpe herangezogen.

Dabei ist Material und Herstellungsart recht
verschieden, denn neuerdings 'scheint auch eine maschinelle

Häkelei aufzukommen, wenigstens ist die Wirkung des

Masch-ennetz-es eine solche. Am herrlichsten ist '«s natürlich,

wenn man sich seine Jacke, feinen Schlupfsweater,

fein Schoßdlüschen, seinen Wicklkimono selbst anfertigt.
Das können übrigens die Frauen anderer Länder auch.

Wurde doch im Sommer erzählt, daß sich die Pariserinnen

ihre -eleganten J-umbers, die damals noch auf 'den

Namen Chandailles hörten, alle selbst anfertigten.
Der letzte Trumpf -ist das Woll-Cape, mit dem der

Mantel und das gestrickte plissierte Kleid überholt worden

sind. Da auch der Sport sehr viel zur AusbreiWstg
und Entwicklung dieses Modekapitels beigetragen hat/ rst

seMstverstäudlich. G. T.

Redaktion: Frau Elisabeth Thommen.
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(ZKS-u^-àstsààstrsx^ à-123,opo.
â èlsae», aintUed patontierts» IxmsMsro.

»<â

HtmedwK Sw «««A ^" ài» istoroasanto, Hàvro 'koiadà âqs

N ' ^ ^ '
- M - î ì ' ^ ^ ' î

?-Lex:,
Slvo
neue V
Wunsch
voreinsi
V b»1L
Die M
statt"?

Mt. 2àt. Zàksà 4«
it ' »,«. î »

Lpsàlist Mr sLtu»«Wlos«s 2»bMisìie»
2à»l»à <H»s Nytt««. '16Z

I hsiit «iyj»riàt»t» hpsnchsßWSWW«?.
Âîs WWW- àà kU .-'l'-l. >

IXMN à »-à« ->.

Ke«opvn8aldeìà 'Z „Nauskûàsuvd" w àyff'kuds
K 81s ist vvUkowmo» ua-Mis uvK kairn jscler-
v wann, itaek Xinàorn in âiv àllâx«x«d»ll vsr<!vv.
». », —Ka-îcko 8<kmvr2lio<i«rnos Mis liellklls daî
Wuncisn aller àt, VvrbronnllNAvn, sitrÎAvn HVuSâsn, vrrMem Ltsils», Vnnàin â«r
KIsiiisii Xinâsr, sufAsspruaktonvr, rississr Haut an NSneian, Ossivkt unâ kippao «te.
Resvpon-Salkv „Llauszvdrauek- ckart in keistvr?»inIU« kedlsn. Liniyal anx«rr»»ck»ì,

virâ sis auni unßntdohMedon Nsìkor Zoà ?r»u uoâ Uuttor.
LrkiUMâ In aUvu Kpotdào ^n ?r. 1.7? ài» ?nd«.

^
»

t»r MFrauvonDà.Bsmt»
Msch«« - DSchà«»» in
Wittch. Promoviert, I,k für
ftdx ^uàî-^rnHcheiA

-K j- -! »-!-<

üaklrvtvkv VrsNvr. i villizer
kîauptrMsri?r. 8ÄVV» WET, LEE â5^

AA1 Trsttvr è k>. s.—, s.—. 10.—, 20.— àWW^ preis pro 1.0» St) Ots. ^WU
11 lâ« ?r. S.—... ^ ^. W kosa ?r. 10.-.

' GM M MM W «M. " »

â 1 ',>i',:i, ^ >« « 't > '

SsàUunzan uns êeàsnàungswàei -» rioktn an.
Mà-wik'k,"! Vì / / 'ttzî ?ì ,«

W«i> >«

w itetluioid, Pvrz-ll n und
PapierMSchch wi-t oder oh- e

H«ar„ alle Größen. "

^»«1 Ken. PuppenkS-rper,
steif >n» mât Arnegticke»
Gtiàru. mehrere QwiMen

' Nià MSstev.
?àe «eîenà » V»VP««

Mît «baratter/Mpfen, M
MM ' »«g«' M à-w.

àMM"7 à /

lê nnâ prôMissàiAaUouen-ôturlc
W/W L«««« WMUtnu

^ ' m unâ ktoidr '
Uss dskâMit«, dellvdts

ui»«!kaMct»« iàt»I A«esv

Nr-W un^ ltiollvn N-t»
kl? Kunâo Urtirât: »Lrâucd» à kdìtick
mir? ZclMâà L»>It>uns-1od>»tten p-us«à. îv»d
Ä«n. à.KG vâl âer «à !ìet,»àtsï

ertreuUck«n krlolL «onstatioro

7àkl«tt«a w Kàsâtà à 60 Kt. ?r.â.50 i.ci, 4.poààa

2Si0S^ -S-<.^(Zîl c)!tSr'
^ iid.LlciciMOUbZss' --à--.

VVi n ?àM u »?

xvkic:«
BnwhofswaKe'N. >,^ M

s/77F^«a// rê
zctiêàmà'inlM.

-5-R»NNè«er Nvààâ
rsoàse, i>vL>en,, SrrN.«>»ro!

.°r-â
î dsk»ay>«» »zäM MMU

kzeNoii, de-
>Sià.x«n o,a âs.r»ooI»II.,

nc>Kà:o ^»ch D,cdsp, 5cLM2t V. s«r«d«i»

KDKtt^arQIK
«»a iW

rropeà ràt»WÄ às!
^otisren Sis âis Ss^llzsqnsII«

Verlangea Lie ?rc»spetts.
l»r«is k'r. 6.50 ânrok 6a» Ldem.
kadàtoriuNl von vr. >.
Laasl, ?oàed M. <SS7. ?ost-
àelànto à VMW SassI.

5t. Mod»?z»t»»«
>»' »">>'

SàMWîîSâL
a»U «««StHrrvch». î(»»-»«r, »»Mw. K»Mu»> rsM.,^-a»-

2 à.errte. l'elspkon à S. (ZketnrN chm. Ar»^«„t»iN»i

kàsts ^PlâStsi
MSSMSW»
««MS«:

ktoMpo m l'raàt'«?«''
«ovMBch- M

^»Mki
Verlangen Me Muster u. Preis«

' '! >1 «î»W> f' ' ^-.'- !»'fì->'' °t' v '' - / V ^

' !i -'!.? ^ ^

^ >N?
-!i'-r- °.'^ rì>t chiâk i' ^.'.'»'.'6^ titîî .^^''5 otàtvVîN'd?

^

sk>
' è>vik - ^î'àW' ck^j

NeWWppiedv :>: flv^sssA :-; fuSsSà :>: »pUdivà
Ltroinvsrbranok vie àe kiìnkiûgicsriûgv Mikbàs, 6.à. 4 ^L kappe» in âsr
Ltunâs. 1V,yn6sn Sis siek an Ikr MsàiâtsPsrk, A» LisPro.âtaUations-
oâsr Samtêit»MS!âZiÂ. ' à. Wà ch t?O., OitlAM; WS.

hrchen tragbar, repariert h
gOrjcktt). Drei« per Paar

^..'îS?»ê'Ksàeveriá SchpKden Sie dies.«»- chà«b
> âìà P^ipky Mch»wmmmer.W«Sm.
t»« G«... 1 (»anton Ä(àà .a.



Niîià » à» w
- <Iec

'ê ^ neben ^ s
seinem àoma

aued äie grösste
prgiodigksit aukwsist, so

deälsnen sis sied im

SSMerkur"
äs m grössten Lp e?ia1-

Ossodakt kür kakkoe -
unä?so, äas äurod

äis günstigsten
Liukauks-

Ze- âZ - ..-i
legsnksltsn, sowie äsn tägliodsn deäeuteuäen Om-
sat? äis grösste Oeistungskükigkeit besitzt unä Idnsn

?u dllligstsn preisen IM

WM lük keüe M keüee klelel l

postsvnäungon dssorgou all« PUialsu, sowie äss
Tontrai-Lursau vsri», Ouupvnstrass« Xr. 8.

Lrosser Lelegenkettsksuf
in Oökkei, Oudvln nnä Alvsssro,
prima (jusiitüt, solange Vorrat reiodt

kssiSkei, bipassa Ot?. Pr. IS.
Ossgadvin, bipassa Ot?. „Usekmesser, bipassa Ot?. „kakleviükkel, bipassa Ot?. „Lssgsdeiu unä Nvsser mit

Ldsnliol?grikksll (sodvvar?),
per 1 Ot?, (total 24 Ltüok) „Nesser allein Ot?. „OsslSttei, âlmiiiiiliim. lein vollerl Ot?. „LssgadeIn,WlllIiilllill. lei» Mill Ot?.

I'isekmesser.Wiiiio.. ielll »Mil Ot?.
«a»eel«»el, MW,».. KI» mlml Ot?. „Lämtlioke ?isolunssssr mit la. Lolingsrstadl

Versanä per Xaodnadme per V» vàsnà ad.

IS.—
2«.-
17. -

24.-
16.
4.—
4.—

12.—
3.6«

217

c. UoUer-ZVîosri, L» ttaux » âe » ?oà.
W IÍI!llI!IIKMlÌMWlîril.WSlWlî
veiferiìgen Si« selb« aus blauem Waffenrockstoff Ich send«
Ihnen solche Waffen-Röcke sauber aufgetrennt und ausgebügelt
samt Futter zu Ar. « — per Stöek. Der Stoff ist sehr gm
erhalten und solider als Neuer. Pin Waffen-Rock gibt ei« Paar
Knabenhosen für Knaben bis zu l« Jnhren, »der drei Paar
Hausschuhe. Zwei Wissen. Röcke "" ganzes Kuabenlletd 214

Versand von Franz Moser, Milllüreffekienhandlung,
Sattel (Kanton Schwyz).

IV in Uvkern äiredt
an private ?u vortoildaktsn padrikpreiseu

kür IVäsodv, Outerröoko eto. sto.
Oesokmaokvolle Nüster. prima àskûdruug.

Vsrlangsn Sie bitte Nüster unä preise.
Ollvki St Natrvnauvr, Ltiokereikabrikation, 8t.Oallen

»IIM!IIMMIIWlIlllI>!>>IUI>iIl»!>l>WlN>>k!>I>>lI»>>II>>IlIMlI!>III0lMlk»IWIlIIlI>»>I>!

O./ìckermsnn-QroZL
» k'iilknsrstrasss 24 a, Lslsel -

Lebt« Spüren, Ltiekereiea, PUet, be-
stielet unä Xet?e in grösster àswadl.

8 p i /ì i. irR
Zutaten kürKIöppeispit?en vie : KISppei,
kiüppeidrivke, Kissen, Oeiäenkaäsn et«.

S

S

i
S-.

pur Ibrsn Lsäark an

vsu»eiì- ii.Iîiiillei'lriAliìelii
Verlangen Lis kostenlose Aussuäung

von Ltokkmustvrn von äer

VvIltsKuvk ^ Q
w littler» 16. 200

N0VLRM

N.-Q, ^ürlc-d
4.immaicsusi 24 uo6 28

Itisatsrstiasss 12
- 4.3llAstrs88k9l) -

Verlangen Lie Pol?kata1og.

ljWkvlsîîciikli
einkaeli, kein, gan? elegant, in I.eäsr

Leiäs, mit perlen dsstiokt
viner-, 8oir6e-, l'keatvr-1'aseden

kleine, keine vesuedstasekea
grosse Vainentasvirvn

leer unä mit Oiuricktuug 50

8ps?ialitüt unä besonäsrs umkangreiobv ^uswakl.

»«(«» pjeiier skWMiliWcd.

ÄKS SK

1?. ckKe.^4.-S.
^eîAtvaT-en/àd^^, Zàià

Suttsk-Ksltigss

Ko«ks«tt
erstsi' Lüts!

In Ures tZuaiîtâten
ä.v.c.

Xur volit äurcli
».Vetsed«0îe..làl>

iu«l à» Vsktà
Versanä in Packungen von
2'/z, ô unä 10 Kilogramm.
Islspkon Lslnau Xo. 68.9b

WMWlllz
garanuelt rein, per «g. zu Ar. 4.-

Kochfett
in 4 >g.-Vilchs«n, P Ag. Fr. S.6«

selbst geriiuche t. per Fr.^ö SV

Salami
prima Jmporiivare, per Kg.
Fr. 9.—, empfiehlt besten« 2V»

E. Spengler-Steiner,
Metzger, Wetti«gea, (Slarg.)

Garantiert reinen, weißen,
prima italienischen 1S8

Bienenhonig
versendet, samt neuer Büchse, b
Pfund zu F«. 12.6«. l« Wund
zu Fr. 24.-- ab bter per Nach
nabme. S. Schelbert -Pfpl,
Muotathal

Grüne Kastanien S Ag - Sock

Fr.4 3V.1V«g.Fr.7.-;Niis,e
ü «g.-Sack Fr 8.—. 10 Ag.lS.— ;

Teanbe«. weiße, d «g-«tste
Fr. 7.— ; Trauben, blaue, b

Kg.-«we Fr. S.k>« franko. 1«S

^ekMe kuiäi, Ougano

4—b Monate alle Pullen à

Fr 8— bis 1«. per Stücks
echter hiesiger Sonnnerbienen»
Honig à Fr. « li» per Kg; ichler
diesiger Herbftbiemenbonig à
Fr b.bv per Kg. ; Rüste à Fr.
I.— per Kg. 166

zu den bestmöglichsten
Tagespreisen. Goranüert gute Ankunft

ll. vella O«, Oampasvlo
(Grauvünden)

Bestecke
Nur la. Ware zu Fabrikpreisen
Bahnpoftsach 1,874. ZS-ich

WaschfeUe
la. Qualität reparieren fach
männischzu billigen TageSp» eisen

Seilerei D Drazler Söhne,
Torgasse 4. Zürich.

« MM
MiltOlM
sovis prickeln, rote pivoksn,
liautunreiubsit sto. mit äer
bvvükrtönälll-Nitssssreidme

in luden à Pr. 1.50

àllgast Lsllglot,
(Zvrdvrgasss 4, vasal.

llroplllàvirä rasob gsbslit äurvb mein
erproptss XropkmittvI. (On-
sobSäliob.) 1 Plasobs Pr. 3.50.
prompte Ausvnäuiig äurob Ik.

Liegvutbaier, àt, llerisau.

SW«

coe-eN „Iris«
pisgantes, b^gionisobes
AiloÄe-Lorsel
veiss ad Pr. 24.20

gS»îenst»tter
(krust-llook-prügsr)

(Nit klammern?.'kragen
äer Ontsrkleiävr —
vasoddar.) ad Pr. S.45

Mß»s«v»rm«r ^
(?um ànkllvpken am
Süstsndaltsr)

ad Pr. 5.80

PUfîvvrtsl.Lrnll«
veisser, Iviodtvr kaum-
vollstokk ad Pr. 11.50

LtrumpsdLnäs?
vviss ad Pr. 2.75

Nassangaden:
Visite nntsr äer Lrust
Oüktvsite
'kaiiivnveite

Vvrkauksstellea
in gröksrsn Orten oäer

äirskt äurod

Nvise — Nünsterdok
Katalog p. gratis.

Gesucht kür Haushaltung»-
schul« der franz. Schwel; eine
tüchtige und erfahrene S1V

kUSWlMMkM
wenigstens 5 Jahre alt. Boll-
stündiae Beherrschung de-
Sprach« Bedingung, sowie
beste Referenzen. Eintritt
Januar oder April. Schrift».
Offerten unter Chtff-e O S

.12881 L an Ore" Fllstli»
^Annoncen. Lausanne

Besserer L-ndgafthos sucht
einfach«, out empfohlene 212

Tochter
für Service und wenig Hau«»
«eschäfle. Famil Behand'ung
Eintritt baldmöglichst. Sich zu
melden mtt Pkotographie und
Zeugnissen an Frau Löscher»
Rhyuer, Teuseuthal («arg

Gesucht per sosprt oder
nach Uebereinkunft w Familie
nach Luzern à 21t

vas Lodnitt-^Idum kür Muter

mit ävutsodvm loxt ist
srsodiensn Pr. 2.5«

^

àk Oagvr sämtliods

8W WA
Ablagen vvräeu srriedtst, vo

nood keine solode, äurod
ä.^vkerinunn,Vvaens1V.

sinä genau äer natüriiodvn
porm äer püsss angepasst,
verstümmeln äiese niodt un«
dabvn ein geäisgenss às-!
seden. Wem es äaran lisgt,
äie Oesunäkeit ssiner püsss
unä äsmit sein ^ilgempindv-
kinävn ?u beben, verlange so-
kort unsern Oratis-Katalog.

Vir kabri?iervn

wek-.IlMii-.ûlîMîîcdà
in allen Preislagen. Direkter

Verkant an private.
Vvrkauksburoau 104

OìHs- Scduliisvrlk,
Oocsrno-Nurslto

Mhuhe
frisch besohlt, gut erhallen

Schuhnummer angeben
Her«« Fr. Iv-tl l
D«t»«u » 10-18
Halbschuhe » « 12
«iuderfchvhe uach Größe
Neu« Vorderblätier ca. Fr.
mehr. Ledersohlenschoner ode
genagelte Fr. 1 5« wehr Post
versand. Umtausch gestattet.

E. Ki«. Feinschuhsohlerei,
S' 8 Hohlstr. 16. Zöri»

Narque âSposêo)

LrstklasLiASL
?skrikllt kür
els^snts unà
AleiokZüsitiA
- dsqusmO

?US8 - LlöklsiäiuiA

2u bs?isden äurod äio
Sekut» kanck lun xsn.

»«»inlillkilklkiililUlllUlkkUlkikkknikinst

kür gut bürgerliche Küche. Zeugnisse,

Lohnanipriiche u.
Photographie an Frau Dr. Hou«
S. Stocher, Kapellplay 9,

Luzer«.

Gute Familie der französischen
Schweiz würde

Z-K
in Pension nehme -. Französisch
Englisch, Musik Gesunde Gegend
Peima Re^e.enten. Nmv. vavlä
Perret Oron (Vauä). 202

Gebildete», seriöse»

Fritulew
gelernte Sät-gling«- u. Kin-
derpflegerm, er-ahren im
Hau«d"llungSwesen, sucht
Stelle zu Kindern, od Ber-
lrauenSstell« "eben
Dienstmädchen Offerten u Chiffre
,v » 4914 St an ve-ll
>Füß'i An».. St. Solle«

Th. Akeret» Zürich 1
Preiergasse ü neben Hotel Jura

Limmalquat

Spezialgeschäft fürReise
artilelu.feineKderwaren
empfiehlt sein groß « Lager wie i
Kosttt. Handkoffer. Wasch»

rdeIapankSbe,Reisetaschen
amentaschea, Geldtasche«,

Bei ftafche».
Sämtliche Reparaturm prompt.

Versand nach auewärt«.

ÄochasttueÜ
Wer stch für praktische Durch

ssthrun« der 209

WUWMN!
ohne Operation, ohne künstliche
Mittel, vdü'jedem Monn und
jeder Frau anwendbar auf Grund
altbewährter Erfahrungen, in
terefliert, verlange g r a t i S und
franko Prospekt für einschlägige
Literatur, v? s.

R. Ott» Rütistraße 6
Zürich.

Vksnskîvi*
Oemüt u. 'küoktigkeit
ausäerkauäsedrikt

ZK »ualzrsiert vissvn-
sedaktliod. ánal^ss
Pr. 3.—, llüokporto.

l. ksuliê.

Nervenleiden
entspringen au« falschem Denken
und Fühlen Schreiben Sie mir,
ich zeige Ihnen den Weg zur
Harmonie der Seele und der
auf ihr beruhenden Gesundheit
S Rose, «rzt f. Nervenleiden,

Lustenbeeg (Appenzell).

Enthaarung
im Gesicht und an den Händen
auf schwerz'osc Weise erreicht
man mit meinem Depilator.

Unschädlich für die Haut.
Flasche mit Anweisung Fr 6 —.
Sommerfprossenfalbe
jetzt bette Zeit für eine >ur.

Fr 3 50. 113
St. Fiidolw-Äpotheke,

RSset« 22.

àMe Has H

Srî vîssllti ?««««»», kp«z>»»
«,rz. un» Ntrr«nkraNk,n, f»n>«- «agent,itea»
»«».aichne«» un» «»rvîstn, h-d«>chn»chtàng^
r«r »»»bachtimg feststes« kennea, »a« ft» ten
e»ff,laf«t»n «aye» da, »»^ü»l«ch »ertrag»»,
habe»,»ha» »I» fchStllchen riri«n»Ireun,«n te»
e»ff-înl»->«a»»aaff«»»», »««»achtea. or. met. »»

s"
> v

FSi« m»à àurok veo verciea rvir
uns sioriodten lassen vurok die

ARVdsl HVerksîStîei»

MlWlc«.kN>
ZlraillN«« 10 Kranagasss 10

2»S

ciort Laätzt man sine enorme 4us-
vadl Lodlas-, Lss- nvà Uerreu-
sisuver tllr jsàso Llosedmavk unä
in jsàer prsiolaxs nnä virkiicd »n
voríeàaktsn preisen, vie Knallt àt
äer Var« ist sios erstkiassiFo unä
äis I-làruox ertoigt franko ins
Laus ausgestellt. — Verlangen

vir äsn Katalog.

Verlangen Lie
«okori unsern
8pe?ial Katalog
über jsäs àt
kästervvare.'püil
unä Ltokkgarni-

505 tureo, vsoken
sto. von

r.StàUâCZs.
kìiâsau», 8t. (Zalien 43.

prAokiixes, volle« Haar
erkalten 8ie mit 6em

II vnlverssl-
NaarhpllellZMttte!" St. rriâà
stl. str.Z.7S. 8s virkt desoncier» vor-
teilkakt aut Nie Xopldautaerven uaü
devirkt iakoxeltessen einen Uppieen
Haarvucds. Nt

dlur eckt aus äer

St. kriäollll - ápottieke
Mtels 20.

Zrrigateure
Fraue-bouchen, sowie sllmt»
liehe hygienischen Artikel
versendet überallhin, prompte
Bedienung ^ l«u

« Kramer. Luzer«,
Odergrund 50.

IMkWsMil.
Gratis tet!« ich jeder Dame

und jedem Herrn mit, wie stch
das Haar in kurzer Zeit in schöne
Locken wellt. 20 Cis - Marke
beilegen Frau Frllcht, Zürich.
Liumiatguai 26. 163

U
Van! rìao/v

^ocrc-c/c-A vsr/ocrìA«rz.'

«Ml

lielolàaltlgxe Huarvski m»

WMäZä'rLI.
lo goni koeontioez kîlligsn Kroison
aus svdöuvi» Nanteistokk in graa, grün unä blau meliert 69.—

aus roimvollenem vngl. Ivvoäs, Ltoppersi, kragen oktsn unä gesvdlossen?n
tragen, in grau, grün unä blau 116.—

aus rviuvollvnöm Lkvtianä Odeviot, aus engt, pautasiestokk, Odeviot-Velours,
Veiours-önro in alten parben, klotts porinen 69.—, 85.—, 108.—, 115.—,

120.—, 145.—, 175.—. 195.—, 225.— eto.

8O«iVàk2L N^KTKO aus Odeviot, Vrapv, Odeviot Velours, Voloursine,
reinwollene Velours ä« laine, in gvsokmaokvollor, taäviioser Xusküdrung

85.—, 98.—, 120.-, 130.-, 145.-, 17S.—. 210.-, 225—,

IkvsîMnQ » Kodes - Odemlses
Mouse»» - îS^vaeîei's » Jumpers
grosso Auswahl in koodmoäernsn payons, »pparte Pormsn sorgküitigst«

Verarbeitung, gaN? besonäors preiswert

VOOttSIVK: panex Odeviots unä Neiton in moä. Oerbstkardvn, uni, gestreikt
oarrivrt, auod marine unä sedwar? 140 vm dr. 1260» 15.—, 16.—, 18.-».

0OOX8IVK: llelnwollene engi. Vweeäs bes. kür prakt. NSntel in meliert
unä oarriort, 145—150 vm kr. 19.—
Orosse pardvnsortimonte in

Odeviot Velours, Velours äe iàe, Velours dure unä viel« snäer« weiod-
wollige Ltokto kür Nünte», 130-140 em br. 10.—, 22.—, 24.—, 2S.--,' > 29-, 32.—, 34.-.

Oeprssstv unä glatte plüsokv !u sodwar? unä kardig, 120 vm dr. von 29.— au

pllA?»siK.«i.cii>riisvoprA
Lokotton desonäers neu kür kloiäer uuä kiuävrkioiäor

110 om breit 9.75, 19.75, 12.50, 15 — dis 19.—

fflàFkiàs 2UM „IViläou Kann"
V/îl8LI^. » -

W à We - Haarauskal!
nia unangeaewne rolgo-rcàcdeinuna aacd äer 0ri?p« i,t i» à melelen s-allen aack llder.

»taaäsner Xraokkslt — auck oft er t Z d!» Z ktoaat« nacdder — starker llearaustaU konatallort
«aräea. 3a liegt ä»K«r tm laterssae jeäsa «lnaewea, nickt ra «artaa, di, äer «»»ràlall singe-
trelan unä «rat äann mit äer ?IIeg« au dsginnsn, vean äle VerkeeruNeen Uderkanä genommen
kaksn, »onäern äem »aaraualaN voraudaugen. — Nla äaa slcd-mto tSIKel aur Seklmpking äos
«atraualalia, d-aonäee» »ack äer llrlppe — aur PNege äer Naare — gegen Sèunpe», kucken unä
Setaaen äer lloptkaut — kakle Stellen — dat alck unaereltlg Ststrasn'»
waasssn in Verdloäung mit St«Ir»«r--» in tauaenäen, oN auaalckta»
loaen VSlleo, »m beaten bevilkrt.

Stetnet'a pelaävi-ltaaraaaaer izt in äer Tuaamniooaetaung gen deutigen Verktlltnlzzen unä
äem Stenä» äer keuttgen Wlaaenackalt angepaaat — ea äarl gegeavlrtlg »I» äa, deat» Naarpllege-
INittel emploàlen «eräen.

I>Ilki-o»>«c>IàIs«zr>s rissnezratvnseivNear»» c>. axr^»tts».
Kc,stsr»>c»ss r^stsstilâss ur»«S /^r»I«itur»gx tässr-ptlsDi«.

fìusriiKe »u» Srteîeo.
Ick Kett« Istatea fakr »ack äer llripn« »o »tark«» Nearauatall vng bin äurrk Ikre pslaäol-

pltege ao dalä «teäer delrelt «vräeo, äaaa ick aum Velaäol äa» voll»»« Zutrauen kade. Ssnäen Sie
tllr mewe Scdveater nun edenlallz äle nötigen tNittel, äa äleae äurck äie Nrippe nun edenlalla
ikr Naar verliert. k<. v. /V.

Ick kann Iknen tllr Ikr velaäol-llearvazaer nur ä», deate ?eugnia »uaalellen, bin koUt«
«leäer gana okn« NaaraualaU unä mein» ltaare »inä ao acbön unä lang, nie nocb nie. lv>. I.elacb äer lurcbtdaren Qrippe bekomme icb nun »leäer aolcken Uaarauzlail, äaza lcb larcblo,
mein« Naare nocb gana au verlieren. Ourcb äle pliege ml, Ikrem pelaänl kalte ick so ackäne«
Naar Ubä Möekt» «a nun nickt gana verlieren. Ssnäen Sie mir nedat äem velaäol nock Ikre Salbe
unä Nnleltung, «le Ick äisaem lurcktdara» Naaraualall bagegneo kann. Hearaat K.

k»«>k»c>c»I.N»snws»»«n tr» -ru a.LS urictllwvi-à» octsr- k^arater» »»»vr» I-<a,c:t»r>sr>rr>« «lui-vk,
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